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Der Vormarſch polniſcher Truppen in der 
Provinz Roſen dauert an. In der Nacht zum 
31. Dezember wurden die Städte Schrimm 
und Gräß beſetzt, am 3. d. M. Krotoſchin, 
Koſten und andere kleine Oriſchaften. Auch der 
Bahnhof von Beutſchen iſt in polniſcher 
Hand. Die Beſetzung von Beufthen und 
Schneidemühl ſteht zu erwarten. Die weſtlich 
von Bromberg gelegene Proviantftation Neck 
iſt von polniſchen Truppen beſetzt worden. 

Aus Poſen wird Wiener Blättern gemeldet, 
daß es am:3. Januar wieder zu einer Schießerei 
auf dem Bahnhbofe gekommen iſt. Die Ur— 
ſache der Schießerei iſt unbekannt. Nach Mel⸗ 
dungen an den Poſener Soldatenrat kam es in 
Strehlenzueinem gewaltigen Straßen— 
kampfe zwiſchen dem polniſchen Militär und 
Abteilimgen des „Heimatſchutzes“. Auch in 

.Gneſen ſollen wieder Kämpfe mit dem „Heimat— 
ſchutz“ geführt worden ſei. 

Wie der „Kurjer Powszechny“ meldet, ſoll 
zum Oberbefehlshaber der polniſchen 
Trunpem im früheren preußiſchen Teilgebiet 
Dombur Musnicki ernannt werden. 

Der Oberſte Volksrat in Poſen wirbt für den 
Eintritt in das polniſche Heer. Die ländliche Ein— 
wohnerſchaft folgt dieſem Rufe in großen Scharen. 
Da aber Mangel an Offizieren herrſcht, 
werden Unteroffiziere zu Offizieren befördert. Zum 
Stadtkommandanten von Poſen iſt Leutnant 
Maciaszek, Rechtsanwalt aus Liſſa, ernannt 
worden. Korfanty iſt zum Präſidenten der 
Poſener Regentſchaft auserſehen. 

In Deutſchland wird ein ſtarker Schutz 
gegen die bedrohte Oſtgrenze verlangt. 
Der „Vorwärts“ ſchreibt, es ſei höchſte Zeit, 
daß nach dem Oſten genügend ſtarle deutſche 
Abteilungen entſandt werden, um ſich nicht wie⸗ 

der von den Polen zurückdrängen zu laſſen, 
ſondern ihnen die Waffen abzunehmen und ihre 
Organiſationen aufzulsſen. Dies berührt nicht 
im geringſten die Achtung vor der polniſchen 
Sprache und den polniſchen Eigenheiten, da dieſe 
Dinge um ſo mehr beachtet werden müſſen, je 
mehr wir im Bedürfniefalle ihre Verſuche mit 
Gewalt abweiſen werden. Es iſt notwendig, 
daß Stadt und Feſtung Roſen bald wieder in 
unſere Hände kommen. 

Die Oſtfrage bildete vorgeſtern den wich— 
tigſten Gegenſtand der Beratungen zwiſchen den 
Vertretern der deutſchen und der preußiſche Re⸗ 
gierung. Endgültige Beſchlüſſe wurden noch 
nicht gefaßt. Die Mitglieder der Regierung 
gaben zu erkennen, daß die gegenwärtigen Mittel 
und Kräfte es nicht geſtatten, an das deutſche 
Volk die Aufforderung zur Vildung einer 
Freiwilligen-Armee zu richten. Anderer⸗ 
ſeits meldet die „Neue Freie Preſſe“, daß die 
jüngſten Jahrgänge der deutfſchen 

rmee nicht demobiliſiert, ſondern zum 
Schutz der Oſtgrenzen benutzt werden 
ſollen. Die Matroſen, die ſich an den Ber⸗ 
liner Unruhen beleiligten, drückten ihre Bereit⸗ 
willigkeit aus, in die Armee einzutreten, die die 
Oſtgrenzen ſchützen ſoll. 

Einer weiteren Meldung zufolge, ſa mmeln 
die Deutſchen zwiſchen Schneidemühl 
und Kreuz Truppen an und bereiten 
ſich zum Vormarſchauf Poſen vor. 

Cin Stimmungsbild aus Polſen. 
Der Poſener Berichterſtatter des „B. T.“ 

ſendet ſeinem Blatte den nachſtehenden Be— 
richt über die Stimmung in Poſen am Neu— 
jahrsſstage: 

Die Stadt Poſen iſt heute am Neujahrstag 
vollſtändig ruhig. Der Verkehr flutet wie ſonf 
durch die Straßen, und von den bedauerlichen 
Ereigniſſen der letzten Tage iſt nichts mehr ober 
wenigſtens nicht mehr viel zu ſehen. An den 
Stellen der Stadt, wo die Schießereien ſtatt⸗ 
fanden, erinnern höchſtens zerbrochene Fenſter— 
ſcheiben und Kugelſpuren an den Häuſern an die 
blutigen Vorkommniſſe. An den Straßenecken 
und Litfaßſäulen iſt eine Bekanntmachung in 
deutſcher und polniſcher Sprache angeſchlagen, in 
der die Bevölkerung zur Ruhe ermahnt wird 
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und Deutſche und Polen aufgefordert werden, 
gegenſeitig Rückſicht aufeinander zu nehmen. 
Unterzeichnet iſt dieſe Bekanntmachung vom deut⸗ 
ſchen und polniſchen Volksrat ſowie von ſämit— 
lichen deutſchen und polniſchen Zeitungen der 
Stadt. An allen öffentlichen Gebäuden ſtehen 
polniſche Poſten, das heißt Soldaten in deutſcher 
Uniform, jedoch ohne deutſche und preußiſche 
Kokarden, dagegen mit dem weißen Adler an der 
Mütze. Einige von ihnen tragen auch weiß-rote 
Achſelklappen oder eine weiß⸗rote Schleife im 
Knopfloch. Dieſe polniſchen Abzeichen findet man 
auch bei vielen Männern und Frauen. Ganz 
Poſen ſteht im Zeichen des weißen Adlers und 
der weiß-roten Farben. In allen Straßen wehen 
an den Häuſern rote Fahnen mit dem weißen 
Adler in der Mitte oder weiß—-rot-ageſtreifte 
Flaggen. An den Fenſterſcheiben der Läden und 
den Fenſtern der Privatwohnungen kleben groſie 
rote Plakate mit dem weißen Adler. Von allen 
offiziellen Gebäuden, dem Gouvernements- und 
dem Gebäude der Anſiedelungsksmmiſſion, weht 
die polniſche Flagge. Die ſange St. Martin⸗ 
Straße, der Petriplatz und der Alte Markt am 
Rathauſe ſind in Rot getaucht, hintier dem das 
Weiß faſt verſchwindet. Kein Zweiſel: Poſen 
will eine polniſche Stadt ſein, eine 
nur polniſche Stadt! 

Auf dem Gang durch die Straßen hört man 
ſelten ein deutſches Wort, nur die Eiſenbahn— 
und Poſtbeamten in Uniform und hier und da 
einen deutſchen Soldaten hört man Deutſch 
ſprechen. Keine einzige deutſche oder preußiſche 
Fahne iſt zu bemerken. Außer den polniſchen 
ſah ich in der ganzen Stadt nur die Roie⸗Kreuz⸗ 
Flagge auf dem Schloſſe. Die Flagaen der 
Verbandsmächte fehlen vollkommen. Sicherlich 
iſt das ein Akt des Entgegenkommens gegenüber 
der deutſchen Bevölkerung. Vor dem Bachr ſind 
zwei Feldgeſchütze aufgeſtellt. Durch die Straſten 
fahren Automobile mit weiß⸗roter Flagge, beſetzt 
von polniſchen Soldaten mit Stahlhelmen. Ge⸗— 
wehre und Handgranaten ſind ihre Waffen. 
Das Hotel „Dentſches Haus“ in der St. Martin— 
Straße iſt vom volniſchen Vollsrat beſetzt, der 
dort ſeine Büros untergebracht hat. Ein Doprel— 
poſten ſteht vor der Tür. Auch ſämtliche Aus— 
gänge des Bahnhofes ſind militäriſch, zum Teil 
mit Macſchinengewehren beſetzt; ebenſo die Bahn—⸗ 
ſteige. Man bat den Eindruck, als ob ſich die 
Wogen der erſten Erregung bereits geglätiet 
haben und als ob der polniſche Stadtkomman⸗ 
dant und die übrigen nolniſchen Behörden jetzt 
gewillt und imſtande ſind, Ruhe und Ordnung 
aufrechtznerhalten. 

Polens Vertretung in Paris. 
Warſchau, 4. Janmnar. (P. A. T.) 

Die Funkenſtation in Warſchau erhielt fol⸗ 
genden Funkſpruch aus Varis: Die von Pil-⸗ 
ſudſti zur Vertretung Polens in Paris emſandte 
polniſche Miſſion iſt in der Schweiz eingetroffen. 
Führer dieſer Miſſion iſt Dluſki, ein ge⸗ 
mäßigter Sozialiſt. Der bekannte Schriftſieller 
Hempel, der in Paris weilt, gehört auch der 
Miſſion an. Eine andere polniſche Miſſion, die 
ſich mit wirtſchaftlichen Fragen befaſſen 
ſoll, wird in Paris erwartet. 

Die ruſſiſche Frage auf dem 
Friedenskongrekß. 

Lyon, 4. Januar. (P. A. T.) 
Es ſteht bereits feſt, daß die ruſſiſche 

Frage als erſte auf der internationalen 
Friedenskonferenz behandelt werden wird. Die 
engliſche Regierung iſt der Meinung. daßſi, ohne 
zu einem bewaffneten Einareifen zu ſchreiten, die 
Bildung einer feſten Regierung zu unterſtützen 
ſei. Dieſe Möglichkeit hänge zum großen Teile 
von der polniſchen Regierung ab und 
von der Achtung, die ſie ſich erringen werde, 
indem ſie eine einheitliche Macht bildet. Die 
polniſche Armee muß dazu fähig 
ſein, die bolſchewiſtiſche Invaſion 
aufzuhalten. 

Japan will den Ural beletzen. 
Amſterdam, 4. Januar. (P. A. T.) 

Aus London wird gemeldet: „Morning 
Poſt“ meldet, daß in Japan am 20. Dezember 
1918 fünf friſche Jahrgänge zu den 
Waffen gerufen wurden, um eine Armee 
zu organiſieren, die das Uralgebiet beſetzen 
ſoll. Die japaniſchen Vorpoſten befinden ſich in 
ciner Entfernung von 5 Tagesmärſchen vom 
Ural. 

Die Aufgaben der neuen 
deutſchen Regierung. 

Cine CErklãrung Cberts. 
Der Volksbeauftragte Ebert hat einem Ver—⸗ 

treter von Wolffs Telegraphiſchem Bureau fol—⸗ 
gende Mitteilungen, über die Aufgaben der neuen 
deutſchen Regierung, gemacht: 

Mit dem Zutritt meiner zwei Freunde Noske 
und Wiſſell hat Deutſchland zum erſtenmal 
eine reine Parteiregierung. Wir ſind 
uns bewußt, was das bedeutet, ſowohl nach der 
Seite der anderen Parleien, als auch nach der 
Verantwortung unſerer eigenen Partei gegenüber. 
Aber Sie werden aus faſt allen Blättern erſehen 
haben, wie ſympathiſch die. Kabinettsbildung be⸗ 
grüßr wurde. Das bedeutet natürlich keine Zu— 
ſtimmung zu unſerem Parteiprogramm, wohl 
aber zu unſerem Regierungsprogramm, welches 
die Einheitlichkeit des Wollens und 
Handelns an erſter Stelle ſetzt. Damit wollen 
wir bis zur Nationalverſammlung das Reich vor 
Erſchütterungen bewahren, und dann wir die 
Abſtimmung zeigen, ob die Mehrheit des Volks 
eine andere Regierung wünſcht oder hinter uns 
ſteht. Wir ſind der Ueberzeugung, daß nur eine 
Regierung, die in ſich keinerlei Reibungen zu 
überwinden hat, alſo aus einem Holz geſchnitzt 
iſt, jetzt durchhelfen kann, und dieſe Regierung 
glauben wir zu ſein. Dabei fühlen wir uns 
keineswegs als ein Ausſchuß unſerer Partei, 
ſondern als Beauftragte des ganzen Volkes, 
ebenſo wie wir keine Berliner Regie— 
rung, ſein wollen und können, ſondern eine 
deutſche. 

Es iſt viel darüber geſchrieben worden, ob 
und welcher Süddeutſche noch in das Kabinett 
zu berufen ſei. Das erſte, was ich noch in der 
Nacht tat, nachdem die Unabhängigen ihren Aus— 
tritt erklärt hatten, war, daß ich an verſchiedene 
Parteifreunde in Süddeuiſchland telearaphierte, 
um ihre etwaige Bereitwilliakeit zum Eintrift in 
die Regierung feſtzuſtellen. Aber die Erſcheinung, 
unter der leider unſere ganze Parteiagitation 
leidet, zeiate ſich auch hier faſt alle führenden 
Männer ſind ſchon in irgendeiner Weiſe an den 

Regierungsgeſchäften beteiligt, ſo daß wir mit 
unſeren Bemühungen bis jetzt noch keinen Erfolg 
hatten. Wir hoffen aber, daß es uns noch qge⸗ 
lingen wird. Wie es überhaupt unſer Beſtreben 
ſein wird, in engſter Fühlung mit den 
deutſchen Freiſtaaten die Reichsgeſchäfte 
zu führen, um auch durch dieſe ſtändige Zuſam⸗ 
menarbeit die Reichseinheit Zlar zum Ausdruck 
kommen zu laſſen. Darin ſtimmen wir mit den 
Regierungen Süddeutſchlands vollſtändig überein. 

Unſere nächſte und dringendſte Aufgabe wird 
ſein, der Regierung einen Rückhalt in der neu 
zu ſchaffenden Volkswehr zu gehen. Das 
wird ſich hauptſächlich der Staatsſekreär Note 
angelegen ſein laſſen. Sodann wird Scheibe— 
manns Aufgabe ſein, ſeine AIrbein der Frie⸗ 
denskonferenz zu widmen; welche diplo⸗ 
matiſch⸗politiſch vorzubereiten uns jetzt eine ſo 
vorzüaliche Kraft wie der neue Staatsſekretär 
Graf Rantzau zur Verfügung ſteht. Wiſſell hat 
dafür zu ſorgen. daß das Schlagwort bon der 
ſozialiſtiſchen Republik Deutſchland aus einem 
Schlagwort zur Tatſache werde, d. h. daß neben 
den politiſchen Rechten auch die wirtſchaftlichen 
und ſozialen Anforderungen des arbeiſenden Vol— 
kes erfüllt werden. Ich ſelbſt ſehe meine haupt⸗ 
ſächlichſte Aufgabe in der Vorbereitu ug der 
Nationalverſammlung, von der für uns 
die drei wichtiaſſen Errungenſchaften abhängen: 
Frieden, Freiheit. Brot! Es muß mit allſen 
Mitteln durchgeſetzt werden, daß ſowohl die 
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2. Jakrgang 
Wahlen wie nachher die Nationalverſammlung 
ſelbſt abſolut ungeſtört und unbeeinflußt verlaufen 
können. 

Rũcktritt der „unabhãngigen“ 
preutziſcien Miniſter. 

Einer Meldung aus Berlin zufolge, hat der 
preußiſche Miniſter Stöbel in ſeinem und im 
Namen der übrigen „unahhängigen“ Minifter 
Dr. Breitſcheid, g oan Simon, Dr. 
Roſenfeld, Adolf und Paul Hoff⸗ 
manmn in einer Mitteilung an den Zentralrat 
erklärt, durchaus auf dem Voden der AÄuffaſſun— 
gen zu ſtehen, welche Barth, Dittmann und 
Haaſe zum Austritt aus dem Rat der Volls— 
beauftragten veranlaßt hätten. Er ſucht demnach, 
um eine Klärung ihrer Stellung als preußiſchet 
Miniſter herbeizuführen und über ein weite, 
res Verbleiben im Amie ſchlüſſig werden 
zu können, um eine Beſprechung mit dem Ar— 
beiter⸗ und Soldatenzentralrat nach. 

Dieſe Beſprechung ſcheint indeſſen zu keinem 
Einverſtändnis geführt zu haben, denn alle Mil 
glieder der preußiſchen Regierung, die der WGS. 
P. angehören, ſind zur ückgeſreten. 

Cin Spartakus-Putſci 
im Großzen Hauptquartier? 

Aus Kaſſel wird gemeldet: 
Die ſchon mehrere Tage verbreiteten be— 

ſtimmten Gerüchte über einen Putſchverſuch 
ſpartakiſchgeſinnter Matroſen im 
Großen Hauptquartier erhalten neue Nahrung 
durch eine nächtliche Schießerei in der Nähe des 
Vahnhofes ſowie durch den Zuzug von Matroſen. 
Ferner kommen Nachrichten aus Gotha und 
Bebra, wo auch Matroſen Unruhen an— 
zuzetteln verſuchten. Infolgedeſſen hat der Kaſ— 
ſeler Sicherheitsdienſt ausreichende Maßnahmen 
getroffen, um einen Putſchverſuch wirlſam ent— 
gegenzutreten. 

Deutſchland proteſtiert gegen 
Radeks Aufeñtfialt in Zerlin. 

Da der ruſſiſche Bolſchewiſt Rade? mit 
einigen ſeiner Genoſſen ohne Wiſſen der deut⸗ 
ſchen Regierung nach Berlin gekommen ift, hat 
einer Meldung der W. D. B. zufolge, die 
deutſche Regieruug folgenden Funkſpruch nach 
Moskau gerichtet: 

Vor einigen Tagen umging der Chef ber 
ruſſiſchen Propaganda Radek die Grenzkontrolle 
und langte mit ſeinen Genoſſen in Berlin an— 
Radek und Genoſſen werden die Folgen dieſes 
Schritteg zu tragen haben. Die dentſche Regie⸗ 
rung ſieht ſich gezwungen, ausdrücklich gegen das 
Eindringen der ruſſiſchen Vertreter in Deutſch⸗ 
land Verwahrung einzulegen. Dae 
Verhalten Radeks beſtaͤrkt die deutſche Regierung 
nur in dem Beſchluß, ſich auch zukünftig 
der Einreiſe von Vertreterü'der 
Sowjetregierung nach Deutſch— 
land zu widerſetzen. 

Wie der Wiener „Abend“ aus kommuniſti⸗ 
ſchen Kreiſen erfährt, ſoll Radek nicht zu dem 
Zweck nach Deutſchland gekommen ſein. uͤm an 
der Reichskonferenz des Spartakus-Bundes teil- 
zunehmen; er ſei vielmehr von der ruſſiſchen 
Regierung zum Abſchluß eines Vertrages mi 
den Führern der Spartakus-Gruppe bevoli 
mächtigt. Man hört, daß die Sowjetregierung 
die Abſicht hegt. zum Frühjahr eine Viertel⸗ 
Millionen⸗Armee nach Deutſch⸗ 
lband zu ſchickken, um ihren politi⸗ 
chen Freunden zu Hilfe zu kom⸗ 

men.“ Gergl. auch die Meldungen im Bei— 
blatt. Die Schriftl.) 

Die Entente gegen den deutſchen 
Bolſchewismus. 

Das Wiener „8 Uhr-Abendblatt“ moelbot 
aus London, daß der Vertreter des Marſchal⸗ 
Foch in der Waffenſti Iſtandskommiſſion erklärt 
habe, die Eutente werde alle Verhandlungen 
abbrechen und ſogar den Waffenſtillſtaud für 
ungültig erklären, wenn die bolſchewiſtiſchen 
Elemente in Deutſchland die Oberhand ge⸗ 
winnen ſollten. 

(Weitere politiſche Nachrichten ſiehe im Beiblatt.) 
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Lokales. 
IFrꝛ, den 5. Jannar. 

Sonntag nach Neujakr. 
„Da iſt erfüllt, was gejagt iſt von dem 

Propheten Feremia, der da ſpricht: Auf 
dem' Gebirge hat man ein Geſchrei gehört, 
viel Klagens, Weinens und Heulens; Rahel 
beweinte ihre Kinder und wollte ſich nicht 
tröſten laſſen, denn es war aus mit ihnen.“ 

(MWatth. 2, 13-23). 

Dicht bei Bethlehem iſt das Grab Rahels, 
des Weibes Jakobs. Der Prophet Jeremias ſieht 
im Geiſte an ihrem Grabe ein Wehgeſchrei ent— 
ſtehen, ein Jammern und Klagen der Mutter auf 
dem Berge Ephraims und Judas; und Mattheus 
ſieht die Mütter aus Bethlehems Umgebung mit 
Rachel umherirren und eine Wehklage anheben, 
weinend, wie eiuſt die jüdiſchen Müller über die 
Wegführung ihrer Kinder in die babyloniſche Ge— 
fangenſchaft, ſo jetzt über den bethlehemitiſchen 
Kindermord des Herodes. 

Wer aus Erfahrung weiß, was es heißt, ein 
kleines, herziges Kind mit dem Tode ringen ſehen, 
wer ſein eigenes Kind hat leiden und ſterben 
ſehen, der kann auch nachfühlen das Wehgeſchrei 
der Mütter in Bethlehem. 

Doch, war um läßt denn Goit den Mord 
unſchuldiger Kinder zu? Warum duldet denn 
Goti, daß ſolch ein Scheuſal in Menſchengeſtalt 
wie Herodes eines war (aus Argwohn ließ er 
ſeinen 81-jährigen Schwiegervater Hyrkanus um— 
bringen, ſeinen Schwager beim Baden ertränken, 
ſeine Gattin Marianne und deren Mutter unter 
dem Henkerbeil verbluten, ſcine Söhne Alexander 
und Ariſtobul töten) auf Erden lebt? Warum 
das namen'oſe Leid der vielen Unſchuldigen, der 
Märtyrer, der Apoſtel und Propheten? Warum 
ſolche Greuel, wie der Pogrom in Lemberg? 
Warum der ſchreckliche blutiige Krieg mit allem 
Elend, das über Millionen gekommen iſt? . . . So 
könnien wir dieſes Warum, bei welchem es ſich 
um ein durch Fremde zugefügtes Leid handelt, 
beliebig vermehren, ohne eine Antwort zu ſinden. 
Und dieſes Warum iſt noch ſchwerer zu verſtehen, 
wenn es ſich um eine direkle Zuſchickung, Gottes 
handelt, wie z. B. Krantkheit, Not, Unglücks— 
faͤlle, Tod. 

Ich will nicht ein Auwalt Gotles ſein und 
verſochen, das Leiden zu erklären. Ein jeder 
Menſch muß auch mit der Tatſache des Leidens 
und der Trübſal in ſeinem Leben oder dem Leben 
anderer fertig werden. Eins iſt klar. Hinter 
allem Uebel der Erde ſieht die Sünde, die 
Schuld. Auch am grauſamen Krieg, an aller 
Unterdrückung und allem Unheil und Jammer 
der Menſchheit iſt die Sünde die letzte Ur— 
ſache. Gott hat dem Menſchen die Freiheit 
gegeben, Gutes und Böies zu wählen. 
der Menſch aus freien Stücken das Böſe, um 
ſeinen Mitmenſchen wehe zu tun, ſo haben wir 
es hier mit der Sünde zu tun. Dabei kann der 
Fall eintreten, daß Gott den Menſchen und ganze 
Volker den betretenen Weg der Sünde weitergehen 
läßt, und die Folge — da ſie wußten, daß ein 
Gott iſt und haben ihn nicht geprieſen als einen 
Gott, noch ihm gedank!t, da ſind ſie in ihrem 
Dichten eitel geworden, und ihr unverſtändiges 
Herz iſt verfinſtert; da ſie ſich für weiſe hielten, 
ſind ſie zu Narren geworden ... darum hat ſie 
Gott dahingegeben in ihrer Herzen Gelüſte, in 
Unreinigkeit, zu ſchänden ihre eigene Leiber an 
ſich ſelbſt . . .“ (Röm. 1.) 

Hier können wir erkennen, wohin der Menſch 
gerät, wenn Gott ſeine ſchütßende und führende 
Hand von ihm läßt; wir ſehen die Beſtie im 
Menſchen erwachen, und die beſtialiſchen Taten, 
die gerade während des Krieges in der Welt geſchahen, 
find ein erhobener Finger Gottes, der uns war—⸗ 

„Genieße den Tag!“ 
Roman von Erika Niedberg. 

(23. Fortſetzung.) 

Und halblaut ſprach in dieſe gefährliche Stille 
Haus Reimers dunkle Stimme: 

„Komponieren möchte ich für Sie. Eine Sym⸗ 
phonie! Jeder Ton in ihr ſollte leben und klin⸗ 
gen von dem, was ſeit des Paradieſes Zeiten 
bis auf den heutigen Tag das Menſchenherz er⸗ 
ſchüttert hat. 

Frau Helga! Schöne, ſtolze Fraul Wie 
blaß iſt Ihr Geſicht da über den roten Roſen! 
Ganz dunkel die Augen — wie von Leid. Und 
die Lippen — —! 

Frau Helga — Sie haben den ſchönſten 
Mund — —“ 

Mit letzter Kraft wandte ſie ſich ab. In 
Jammer und Schrecken ſtarrte ſie aus dem 
Fenſter. 

Wenn er doch ginge! 
Gotteswillen ginge! 

Eine Minute war es ſtrahlend hell um ſie 
geweſen. Wie blendende Blitze von Liebesluſt 
und Seligkeit zuckten ſeine Worte durch ihre 
halbe Betaͤubung — dann verſank alles im Dunkel 
ihres Schreckens. 

enn er doch ginge! 
Gotteswillen ginge! 

Nur noch Sekunden — und er mußte ſehen 
— mußte erraten — —! 

Da! Ein leiſer Schritt neben ihr — heiße 
Lippen auf ihrer Hand — ein kaum hörbares 
Zufallen der Tür — — 

Ohne ein Wort war Hans Reimer gegangen. 

Wenn er doch um 

Wenn er doch um 

Wahlt 

nend zuruft: Bedenke und ſieh, was aus einem 
Menſchen, einem Volke wird, die ohne Golt, ohne 
Gewiſſen, ohne Geſetz, ohne Glauben und ohne 
Religion leben wollen. 

Die Leiden, ob verſchuldet oder unverſchuldet, 
ob durch fremde Menſchen oder Gott verhängt, 
ſind gut und heilſam, auch wenn wir es augen— 
blicklich nicht verſtehen, warum ſie nötig ſind. 
Es ſind bereits unzählige Menſchen auf dem 
eigenen oder bei ihrer Lieben Schmerzenslager 
zum Glauben, zum Beten, zu Gott gekommen. 

So lerne, lieber Leſer, aus dem Evangelio 
des Sonntags nach Neujahr, die Feindſchaft und 
die Verfolgung, das Kreuz und das Leid zu er⸗ 
dulden, auch wenn es bitter iſt; auch wenn du 
Schmerz empfindeſt über den ſchnöden Undank 
derer, denen du wohltun wollteſt; auch wenn du 
deine ſchönſten Hoffnungen begraben mußteſt, weil 
dich deine Nächſten entläuſcht haben; auch wenn 
du eine ſchwete Laſt zu tragen haſt, die dein 
Leben ſchier unerträglich macht, wiſſe, daß alle, 
die gottſelig leben wollen, auch leiden müſſen, daß 
auch in deinem Leben und Leiden nur das ge— 
ſchieht, was die Vorſehung Gottes beſtimmt hat. 

Beſuch des Generalſuperintendenten 
Burſche. Der Generalſuperintendent des War— 
ſchauer edangeliſch-lutheriſchen Konfiſtorialbezirks 
Paſtor Julius Burſche iſt vorgeſtern in Vodz 
eingetroffen. Es hat, wie die „N. L. 3.“ er— 
fährt, eine Beratäng der örtlichen Paſtoren in 
Sachen der neuen politiſchen Lage in Polen und 
der gegenwärtigen Situation der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirche in Polen ſtaitgefunden. 

Wie der geſtrige „Rozwot“ berichtet, traf 
Generalſuperinſendent Burſche auf Grund einer 
Einladung des Teſchener Nationalrats und kraft 
der Bevollmächtligung durch die Warſchauer Re— 
gierung ain 20. Dezember in Teſchen ein, um 
die Verwaliung der evangeliſchen Kirche im Te— 
ſchener zu übernehmen. Nach einem 
feierlichen Gottesdienſt in der alten geräumigen 
Kirche fand eine Verſammlung unter Beleili— 
gung aller evangeliſchen Geiſtlichen und Ge— 
meindevorſteher ſiait, in der eine neus zeitweilige 
Kirchenverwaltunz mit Vaſtor Franz Michejda 
ausd Nawres an der Spitze eingeſetzt wurde. 
Die evangeliſche Mehrheit (75,000 Seelen) pol— 
niſcher Natienalität hat ſich von dem deutſchen 
Kirchenrat in Wien getrennt und dem War— 
ſchauer Konfiſtorium unterſtellt. Auch die deutſche 
Minderheit (13,000 Seelen) gab ihren Beitritt 
bekannt. 

Die nengegründete „Teutſche Volks— 
partei“ hat ihre Wahlarbeit begonnen. Es 
wurden bereits Verſammlungen abgehalten in 
Babitſchki, Krzywiec, Babice, Effingshauſen, 
Chorzeszow, Anielin und Okup. Weitere Ver— 
ſammlungen ſinden ſtatt am 5. d. Mts. in Ro— 
kitnica nud Sulzfeld, am 6. in Pabianice (Ver— 
ſammluugslokal Turnhalle), Zgierz (Fabrik Ber— 
necker, Neuer Ring), Alerandrow (Konfirmanden⸗ 
ſaal), Konſtantynow (bei Maß) und in Brze— 
ziny; am 7. in Nadogoszcz, am 8. in Königs⸗ 
bach und Marjanow (Kr. Lodz) und am 12. in 
Lipianki und Tomaſchow. 

Die Vereinigung deutſcher Wähler 
hat ihr Auskunftoͤbüro in Lodz im Hauſe Ewan— 
gielickaſir. 2 eroͤffnet. Alle deutſchen Einwohner 
von Lodz können dort Auskunft einholen über 
die Landtagswahlen. 

Vor den Wahlen. Der Magiſtrat gibt 
in einer in dieſer Äusgabe veröffentlichen An 
zeige bekannt, daß die Hausbeſitzer, Hausver— 
walter und Hauswächter auf Grund einer Ver— 
fügung des Miniſters des Innern verpflichtet 
find, den Mitgliedern der Wahlkommiſſionen jede 
gewünſchte Auskunft zu geben ſowie in die 
Hausbücher Einſicht nehmen zu laſſen. Zur, Er— 
leichterung der Arbeit der Kommiſſion müſſen 

Schleſien —— 

„Wulf Willerg, wo iſt der lachende Leicht⸗ 
ſinn da in den Augen geblieben?“ 

Sie ſtanden zuſammen in dem Vlumenzim⸗ 
mer, die noch ein bischen blaſſe Iſſe Ohland und 
Wulf Willberg. 

Sie waren gleich groß, ſie ſahen ſich gerade 
in das Geſicht. 

Wo iſt Dein Lachen geblieben?“ fragte ſie 
noch einmal. 

„Da, wo Ilſe Ohlands Trot iſt.“ 
„O, trotzig war ich nie.“ 
Na—aal Erlaube! Schöne Laſt haſt 

Du mir gemacht. Mit Deinem Wehren.“ 
„Ach Du dummer, dummer Wulf, das war 

ja pure Angſt.“ 
„Na, höre mal! Gegen ſolche Verſiellungs⸗ 

kunſt bin ich ja der reine Tor! 
Zur Strafe iſt in acht Tagen Hochzeit! Ver⸗ 

ſtehſt Du? 
„Ach, Wulf! Strafe! Die hab' ich ſchon! 

Was ich ausgeſtanden habe! Die Angſt, Du 
könnteſt eine andere finden, die Dir jauchzend in 
die Arme liefe — und ich mit meiner Steifheit 
wäre Dir langweilig. 

Ich habe ſo viel darüber nachgedacht, warum 
ſich wwei Menſchen ſo ſelten ohne Leid und 
Schmerz finden. 

Gibt erſt das Leid der Liebe ihre Tiefe? 
Es wäre ſo wundervoll, man nähme ſich jubelnd 
zu eigen. 

Ich konnte das nicht, Wulf! Und darum 
ſegne ich dieſe Krankheit. Denke nicht, ich 
ſähe ſie als Probe für Dich an, Liebſter, nein, 
wie gern hätie ich Dir die Sorge erſpart — 
nein für mich war ſie gut. In dieſen langen 
Tagen und Nächten habe ich mich beſſer kennen 
gelernt. 

die Hausbücher heute und morgen ſich bei den 
Hauswächtern befinden. 

Vom Deutſch-eb. Candesſchulverband. 
Für Freitag Nachmittag « Uhr hatte die 

Leitung des Deutſch-evang. Landesſchulverbandes 
die Lehrer der dem Verband ange— 
ſchloſſenen Schulen zu einer Beratung über 
die ſchwebenden Fragen des Landesſchulverbandes 
eingeladen. Die Verſammlung war von etwa 
150 Perſonen beſucht, darunter als nichtſtimm⸗ 
berechtigte Gäſte auch eine Anzahl Lehrer von 
den Lodzer ſtädtiſchen Schulen und einige Land— 
wirte. Den Vorſitz fühte Direktor Korodi. 
Nach einer einleitenden Begrüßung, worin die 
Hoffnung ausgeſprochen wurde, daß der Verlauf 
auch dieſer Sißung, wo die Lehrer unter ſich ſind, 
den gleichen würdigen Verlauf nehme, wie die 
vorausgegangene Tagung der Hauptverſammlung, 
berichtete der Vorſitzende kurz über die Ergebniſſe 
dieſer Verhandlungen am Vormittag, die in der 
Entſchließung über die notwendigen Vorausſetzungen 
für den Beſtand des Landesſchulver 
bandes und in der Drahtung an den Miniſter 
für Volksaufklärung ihren konkreten Aus— 
druck fanden. 

Eine Gruppe von Lehrern, die ſich für die 
Verſtaatlichungderdeutſchen Schulen 
einſetzen und nur davon die Erhaltung dis deut— 
ſchen Schulweſens in Polen erhoffen, hatte ſchon 
in der Hauptverſammlung einen Beſchlußantrag 
eingereicht, der aber dort geſchäftsordnungdgemäß 
nicht zur Abſtimmung gebracht werden konnte, da 
er ſich nach ſeinem Wortlaut als eine Kundgebung 
der Lehrerſchaft als ſolcher zu erkennen gab, wäh— 
rend dort die beglaubigten Vertreter der Schul⸗ 
gemeinden, mögen ſie Lehrer ſein oder Land— 
wirte, Beſchlüſſe zu faſſen hatten. Hier, auf der 
beſonderen Tagung der Lehrer, war der gegebene 
Ori, wo über die Zweckmäßigkeit des bezeichneten 
Beſchlußantrages, eingereicht von Lehrer Jeß, be 
raten und befunden werden konnte. Er hatte 
dieſen Wortlaut.: 

“Die zu der Tagung des Landesſchulverbandes 
Verſammelten beſchließen Folgendes: Bei voller 
Wahrung der Autonomie in ſprach— 
bicher uund kultureller Hinſicht wollen 
wir, die drutſchen Lehrer des Landesſchulverbandes, 
alle Rechte der ſtaatlichen Lehrer genießen und 
alle Pflichten teilen und ſeheu der Aulöſung 
des Landesſchulverbandes mit Ruhe 
und Vertrauen zur Toleranz des pot— 
niſchen Volkes entgegen.“ 

Dieſem Antrag ſiand gegenüber die von der 
Hauptverſammlung angenommene Ent— 
ſchließung, wonach das Kultusminiſterium um eine 
weſentliche Erhöhung der Staatsbei— 
hilfe für die Schulen des Deutſch— 
evangel. Landesſchulverbandes er— 
ſucht werden ſollte, damit er den bedentend er 
höhten Gehaltsforderungen, wie ſie für 
die ſtaatlichen Schulen von der Regierung be— 
ſchloſſen ſind, auch den Lehrern der deutſchen 
Schulen gegenüber gerecht werden könne, — 
„unter der Vorausſetzung, daß die Autonome 
Stellung des Landesſchulverbandes 
erhalten“ und die Unterrichtsſprache 
in ſeinen Schnlen deutſch bleibt, wobei dem 
polniſchen Sprachunterricht der gebührende Raum 
geſichert werden ſoll.“ 

Die Vertreter des Antrages Jeß ſtellten im 
Laufe der ſtellenweiſe recht lebhaften Erörterung 
einen dritien Antrag, der beſagte, es ſolle auf 
der heutigen Tagung der Lehrer überhaupt 
keine Entſchließung gefaßt werden, da 
die richtige Vertretung der Lehrer am nächſten 
Tag, im Beiſein eines Regierungsvertreters, — 
in den Räumen des polniſchen Lehrervereins, 
Andreasſtraße 4,ſtiaattfinden werde, wo man 
ſeiner Meinung freien Ausdruck geben könne. 
Der Vorſitzende wies darauf hin, daß der freien 

Ich ſah alle Dinge ſo nahe und ſo klar 
und doch ſo weit in die Ferne gerückt, daß ich 
den richtigen Abſtand zu ihnen nehmen konnte. 

Weißt Du, was ich da entdeckte, Liebſter? 
Sie ging Arm in Arm mit ihm zum Sofa. 

Etwas matt lehnte ſie in den Kiſſen. Mit ihrem 
Lächeln, das ſo viel weicher geworden war, fuhr 

ſie fort: 
„Sieh, ich ſah Dein und der andern fröh— 

liches Herumliebeln — bitte lache nicht über den 
Ausdruck — er paßt nämlich — in dieſer Be—⸗— 
leuchtung: man kann auch auf dem Wege, 
auf dem lachend dahingetanzt wird, die eine 
große Liebe finden, vielleicht ſogar ſicherer, be⸗ 
wußter. 

Denn wo der Mund weniger verſchloſſen, 
das Herz weniger voll Vorſicht iſt, ſchaut einer 
dem andern wohl auch raſcher und tiefer in die 
Seele — alſo daß aus dem fröhlichen Liebeslied 
doch wohl ein Lebenslied werden mag — —“ 

„Hurra! Das ſüße dumme Mädel iſt eine 
kluge Ilſe geworden!“ 

Siehſt Du es ein? Daß es 
iſt um jeden ungeküßten Mund? 
geſungene Lied? 

Ach, Ilſe, Wozu blühen die 
Roſen? 

Daß Du kränzeſt Dein Haupt! 
Wozu tagt der Morgen, leuchtet der Tag? 
Pfluͤcke ihn! Lebe ihn! 
Wozu wurdeſt Du die holdeſte Frau? 
Daß ich Dich liebe! liebe! 
Er ließ ſie nicht mehr zu Worte kommen. 

Vergebens verſuchte ſie, ihre Anſicht zu erläutern, 
ihre Aeußerungen — abzuſchwächen: 

„So war es nicht gemeint! So darfſt Du 

ein Jammer 
Um jedes un⸗ 

Du Süße! 

Dir das nicht zunutze machen —“ er küßte jeden 
Einwand auf ihren Lippen tot. 

Meinungsäußerungen hier nicht die geringſte!! 
Schranken geſetzt werden und daß doch die Ab— 
weſenheit eines Regierungsvertreters keinen 
freien Mann hindern dürfe, ſeiner Meinung 
klaren und offenen Ausdruck zu geben, auch ſtelle 
dieſe Verſammlung die legale Vertretung der 
Lehrerſchaft dar, während die morgige Verſamm— 
lung nur von privater Seite, durch eine kleine 
Gruppe von Lehrern aus eigener Initiative ein— 
geladen worden ſei und auch nicht etwa vom 
Lehrerverband, — immerhin wolle er dieſen An— 
trag als den weiteſtgehenden an erſter Stelle zur 
Abſtimmung bringen. Der Antrag wurde von 
der Mehrheit abgelehnt. Vertreter der Minder— 
heit forderten nun ihre Anhänger auf, denn 
Saal zu verlaſſen. Tieſer Aufforderung wurde 
jedoch nicht Folge gegeben. Für den Antrag, 
den Beſchluß der Hauptverſammlung ſich zu eigen 
zu machen, ſtimmten 40 Lehrer; als hierauf zur 
Gegenprobe aufgefordert wurde, meldete ſich 
keiner der Anweſenden. Die Zahl der Stimm⸗ 
enthaltungen konnſe unter dieſen Umſtänden nicht 
feſtgeſtellt werden. 

Redner der Mehrheit betonien in der wei— 
teren kurzen Ausſprache, daß eine Selbſtauflöſung 
des Landesſchulrerbandes mit den Intereſſen dea 
deuiſchen Schulweſens in Polen nicht vereinbar 
wäre; werde hingegen die Auflöſung des 
Vandesſchulverbandes von Seiten der Regierung 
bewirkt, ſe müſſe man ſich dieſer Maßnahme 
ſelbſtoerſtändlich fügen und dann im Rahmen 
der geſetzgebenden Körperſchaft (Konſtituante) für 
das Recht der Selbftverwaltung eintreten. 
Schließlich ſtellte der Vorſitzende feſt, daß die 
Meinungen über den zur Verhandlung ſtehenden 
Gegenſtand im Grund nur in der Frage des taktiſchen 
Vorgehens auseinandergingen; die Hauptſache ſei, 
daß die Lehrerſchaft eines Sinnes iſt in dem Willen, 
das deutſche Schulweſen in Polen 
als ſolches zu erhalten. Und in dieſem 
Punkt, alſo im Weſen der Sache, habe ſich eine 
erfreulicheein mütige Uebereinſtimmung 
nicht nur auf der Tagung der Hauptverſamm⸗ 
ſung, ſondern auch in der jehtzigen Ausſprache 
der Lehrerſchaft ergebden. Das ſei mehr wert 
als alle Reſolntionen, beſonders wenn dieſe dazu 
beitragen ſollten, eine Spaltung unter der Lehrer⸗ 
ſchaft hervorzurufen. Mit dem Wunſch, daß 
dieſe innere Einheit der deutſchen Lehrer—⸗ 
ſchaft in Polen für alle Zukunft erhalten bleiben 
möge, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 

Einen ausführlichen Bericht über die Ver⸗ 
handlungen der Hauptverſammlung werden wir 
in der nächſten Nummer unſeres Biattes bringen. 

Unterſtützung für Reichsdeutſche. Die 
Vertretung des Schweizeriſchen Konſulats in 
Lodz teilt uns mit, daß die Auszahlung der 
Wehr⸗Unterſtützung für Dezember 1918 weiße 
und grüne Karten der früheren Zahlſtellen Lodz 
und Pabianice an reichsdeutſche Familien im 
Lokale Zakontnaſir. 82 geleiſtet wird und zwar: 
am Dienstag, den 7. Januar, die Namen A bis 
K, am Miltwoch, den 8. Januar, die Namen 
Lubis R, am Donnerstag, den 9. Januar, die 
Namen S bis Z. Zahlſtunden von 81/, bis 
12 Uhr und von 2 bis 7 Utr. 

Jugendabteilung des Deutſchen Ver— 
eins. Man ſchreibt uns: Die Mitglieder bei 
den Gruppen des Vereins kommen heute in ge— 
trennten Verſammlungen zuſammen. Die jungen 
Mädchen halten eine Zuſammenkunft zu geſelliger 
Unterhaltung im 2. Jugendheim, die jungen 
Männer eine ſolche im Jugendheim in der 
Krutkaſtraße 9 ab, woſelbſt ein Wettſchießen 
mit dem Luftgewehr angeſetzt iſt. Beginn hier 
wie dort um 4 Uhr nachmittags. — Am 
Donnerstag, den 9. Januar, findet im 
Deutſchen Gymnaſium die Wiederauf⸗ 
nahme des Fortbildungsunter— 
richts ſtatt, auch die Turnabteilung 

Und dann ſaßen ſie ſtill und glücklich bei 
einander und ſprachen von Hochzeitmachen, und 

wie lange es ſchon ſei, daß ſie ſich lieb hatten. 
* 

Eines Abends war Hans Reimer mit ſeinem 
Cello zu Helga Torrild gekommen. 

Sie hatten ſich nur die Hand gegeben, ein 
paar kurze Worte gewechſelt, dann ruͤckte er das 
Eisbärenfell zurecht, bohrte die Spitze des In⸗ 
ſtruments in das weiche Haar — und beganv. 

Helga ſaß vor dem Flügel, obwohl er ſie 
nicht um ihre Begleitung gebeten hatte. Sie 
konnte von ihrem Platz aus die feine Profillinie 
ſeines Geſichts ſehen. Die Augen waren geſenkt, 

die Mundwinkel wie in verhaltenem Leiden her⸗ 
abgezogen — 'ſo er — — Töne 
Himmelsreinheit. 

Aber es war nicht ein einziger Klang in 
ihnen, der in die Sonne, in das Leben rief — 
ſie wieſen mit erlöſender Ergebung in die Nacht 
und ihr heiliges Schweigen. 

Draußen dunkelte der Spätabend, und drin⸗ 
nen lagerte ein mattes Zwielicht, das alle Kon⸗ 
turen verrückte und unſicher machte. 

Bald ſchienen die Wände des Zimmers hin⸗ 
ausgeſchoben, der Raum zur Tempelweite ver⸗ 
größert, bald rückten ſie nah und hoch und dun⸗ 
kel heran. 

Und durch Nähe und Ferne rief das Cello, 
ſchmerzvoll, ſterbensernſt — als ginge der Tod 
um und wieſe mahnend hinaus zur Wegſcheide. 

Und Reimers Züge immer unbeweglich — 
Helga ertrug es nicht länger. Sie ſtand 

plötzlich neben ihm — atemlos ... 
Fortſetzung folgt. 

ſpielte von 

— 

— 
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nimmt an dieſem Abend in der Turnhalle ihre 
Tätigkeit auf. Der Geſangchor übt jetzt 
regelmäßig jeden Mittwoch um 8 Uhr abends 
im 1. Jugendheim, der Muſikchor am 
gleichen Abend um 7 Uhr im 2. Jugendheim. 
Intereſſenten werden zur Teilnahme eingeladen. 

Nach dem Empfange Paderewskis. 
Von amtlicher Seite wird uns geſchrieben: „Das 
Komitee zum Empfange des großen Patrioten 
Paderewski hat es nicht für nötig befunden, von 
deſſen Durchfahrt durch Lodz die Regierungsver— 
treter in Kenntnis zu ſehzen, ſondern benachrichtigte 
ausſchließlich die Vertreter einer beſtimmten poli⸗ 
tiſchen Richtung. So predigt ſie alſo einerſeits 
Einigkeit (zum Schein) und wenn es gibt dieſe 
durch die Tat zu beweiſen, ſo ſiegt die parteiliche 
Einkapelung. Die Herren Komiteemitglieder ſpeku⸗ 
lieren mithin mit Paderewski und bemühen ſich, 
den von ihm vertretenen Gedanken ſowohl als 
auch ihn felbſt in eigene ausſchließliche Pacht zu 
nehmen. 

Schulnachrichten. Die Schulinſpektion iſt 
gegenwaͤrtig mit der Fertigſtellung der neuen 
Gehaltsliſten der Volkslehrer beſchäftigt. Es 
ſind dabei verſchiedene Zweifel entſtanden, die 
vom Miniſterium aufgeklärt werden müſſen. 

Die Einkaufskommiſſion der Schuldeputation 
beſchloß den Kauf einer größeren Zahl von 
Schulbänken, die für die neuen Schulabteilungen 
nötig ſind. 

Dr. J. Magdzieki wurde zum Schularzt 
der ſtädtiſchen Volksſchulen ernannt. 

Lokalweihe. Heute um 5 Uhr nachmittags 
findet in der Sienkiewiezſtr. 15 die Einweihung 
des neuen Vereinslokals der Innung der Fri⸗ 
ſeure und Perückenmacher ſtatt. 

Der Terror. Am Freitag und Sonnabend 
wurde der wirtſchaftliche Terror in folgenden 
Fällen angewandt: In der Fabrik von Deſur— 
mont Wulczanſka Str.) erſchienen Arbeiter 
und verlangten die ſofortige Auszahlung von 
Unterſtützungsgeldern. Mit der gleichen Forde— 
rung erſchienen die Arbeiter in der Wohnung 
des Fabrikanten Rudolf Kinzber (Dlugaſtr. 80). 
In der Fabrik von Hoffrichter Getrikauer 
Str. 204) hielten die Arbeiter den Beſitzer der 
Fabrik gefangen. Noch vor Ankunft der Polizei 
verließen die Arbeiler die Fabrik. In der Fa— 
brik der AG. Lebrecht Müllers Erben (Reu— 
Rokieie) ſetzten die Arbeiter den Direktor feſt. 
Ferner erſchienen Arbeiter in der Wohnung der 
Fabrikbeſitzer: Robert Lutriunger, Wulczanſka 
Str. 210, Fried mann, Dzielna 2, M Ro—⸗ 
ſenblatt, Meyers Paſſage 11, und des Fa— 
brikdireklors der A.⸗„G. S. Noſenblatt, 
Sredniaſtr. In der Fabrik von Kaiſerbrecht, 
Radogoszez, forderten die Arbeiter die ſofortige 
Auszahlung von Unterſtützungen. In allen 
Fällen griff die Polizei ein. Außerdem wurde 
der Direktor der Firma Gebhardt u. Co. 
(Ecke Wulczanſka-⸗ und Ziegelſtr.) Herr Ullrich, 
von den Arbeitern feſtgehalten. Erſt die Polizei 
befreite ihn. 

Gegen den wirtſchaftlichen Terror. 
Auf Anregung des Kommiſſars der Stadt Lodz 
findet morgen um 5 Uhr nachmittags in der 
Kanzlei des Kommiſſars eine gemeinſame Bera— 
tung von Vertretern des Lodzer Arbeiterrats 
und der Fabrikanten ſtatt. Es ſoll Sicherheit 
verlangt werden, daß die Arbeiter gegenüber den 
Fabrikanten und Fabrikverwaltern den wirt— 
ſchaftlichen Terror nicht mehr anwenden. Die 
Fabrikanten haben in dieſer Angelegenheit ent— 
ſchieden ſichere und dauernde Garantie verlangt, 
daß ſie von jetzt ab vor Gewalttaten der Arbei— 
ter ſicher ſein können. Für den Fall, daß ſie 
dieſe Garantie nicht erhalten, haben die Fabri— 
kanten mit ihrer und ihrer Familien 

Abreiſe aus Lodz gedroht. 
Vorfall in der jüdiſchen Gemeinde— 

verwaltung. Am Freitag drangen in die 
Kanzlei der jüdiſchen Gemeinde jüdiſche Kriegs— 
gefangene ein, die aus Rußland heimgelkehrt 
waren. Sie holten den Selretär des jüdiſchen 
Wohltätigkeitsvereins, Herrn Weißberg. Zu die—⸗ 
ſer Zeit befanden ſich in der Kanzlei die Herren 
Hirſchberg und Monitz und der Gemeindeſekretär. 
Die Kriegsgefangenen ſtellten eine Reihe von 
Forderungen und drohten für den Fall deren 
Ablehnung mit der Gefangenſetzung der Anwe— 
ſenden. Als die Haltung der Kriegsgefangenen 
immer drohender wurde, verſprach die Gemein— 
deverwaltung, die Forderungen gemeinſam mit 
dem jüdiſchen Wohltätigkeilsverein zu prüfen. 
Einſtweilen werden ihnen in der billigen Küche 
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Verpflegungsfragen. Das Regierungs— 
kommiſſariat teilt uns mit: Die für Lodz be— 
ſtimmten 4 Ziſternen Petroleum wurden vor 
10 Tagen von Trzebinia abgeſandt und ſind 
trotzdem in Lodz noch nicht eingetroffen. Cha— 
rakteriſtiſch iſt, daß hieſige Spekulanten und 
Naphthahändler der Verpflegungsabteilung gegen— 
über ſich verpflichten wollen, Petroleum im 
Laufe von 8 Tagen zu liefern. Auf die Frage, 
durch welches Wunder ſie das Vorrecht von den 
Regierungsinſtilut onen erreichen wollen, antwor⸗ 
teten ſie: Wer gut ſchmehrt, der gut 
fährt. Ebenſo verhält es ſich mit dem für 
Lodz beſtimmten Getreide. Mit Getreide 
beladene Waggons waren von Tomaſchow 
nach Lodz elf Tage unterwegs. Um 
dieſen Mißbräuchen ein Ende zu bereiten, die 
die ärmſte Bevölkerung von Lodz am härteſten 
treffen, hat Herr Kommiſſar Rzewſki an den 
Miniſterpräſidenten nachſtehendes Telegramm ge— 
richtet: 

„An den Miniſterpräſidenten 
Bürger Moraczewſti. 

Der Plan des Verpflegungsminiſters, daß 
Lodz ſich ſelbſt mit zu Marktpreiſen gekauften 
Getreide verſorgen ſoll, iſt unannehmbar. Dies 
plötzliche Verbleiben der Stadt Lodz ohne ent— 
ſprechende Vorräte bedroht die Stadt mit einer 
Kataſtrophe. Bei Verwirklichung dieſes 
Planes iſt die Ruhe in der Stadt ausgeſchloſſen. 
Ich bitte um Einſchreitung. 

Alerny Rzewſki.“ 

Die Verpflegung Polens. 
Wie aus Krakau gemeldet wird, traf dort 

am Freitag eine vom Lebensmittelminiſterium 
der Vereinigten Staaten entſandte ame— 
rikaniſche Miſſion ein. Aufgabe derſelben iſt 
die Unterſuchung der erſten Verpflegungsbedürf— 
niſſe Polens an Ort und Stelle. Vorſitzender 
der Miſſion iſt ein Univerſitätsprofeſſor aus Ka— 
lifornien, Cellogg. Auf die Begrüßungsrede 
des Präſidenten Fedorowicz erwiderte Cellog, 
daß Amerika ein gutes Gedächtnis habe und gut 
wiſſe, was Polen für ſeine Befreiung getan 
habe. Darum wünſche Amerika Polen 
Hilfe zu bringen. Ueber Polen ſei man in 
Amerika der beſten Meinung. „Ich hoffe“, ſo 
ſchloß der Profeſſor, „daß wir weiter gute 
Freunde bleiben.“ 

Hierauf begab man ſich in den Magiſtrat, 
wo die Gäſte von dem Mitglied der Liquida— 
tionskommiſſion, Terbil, begrüßt wurden. 
Profeſſor Cellogg bemerkte in ſeiner Antwort⸗ 
rede, daß die Annäherung der Vereinigten Staa— 
ten an Polen nicht durch einen Zufall hervorge— 
rufen wurde, ſondern daß ſie eine geſchichtliche 
Notwendigkeit darſtelle; infolgedeſſen würde auch 
die polniſch-amerilaniſche Freundſchaft da uer⸗ 
haft ſein. In einem von der Liquidations— 
kommiſſion im Saale des Grand-Hotels veran— 
ſtalteten Empfang, hielt der Abg. Witos eine 
Begrüßungsanſprache. In der Antwortrede be— 
merkte Leutnant Cornig unter anderem: Vor 
dem Weißen Hauſe in-Waſhington befinden ſich 
die Standbilder Kosciuszkos und Lafayettes. 
Wilſon ſchaut ſtändig auf ſie und der Geiſt 
Amerikas, Polens und Frankreichs begeiſterte 
ihn zur Aufnahme der großen Tat der Gerech— 
tigkeit. 

Um 10 Uhr abends begab ſich die Miſſion 
nach Warſchau. 

Theater und Konzerte. 
Thalia-Theater. Seute, nachm ttags 8 Uhr, 

geht das Weihnachtsmärchen „Dornröschen“ 
zu b Einheitspreiſen wiederholt in Szene. Abeuds 
7 Uhr geht Stein's Operette mit Geſang und Tanz 
„Diſe Soflieferantin“ zum erſten MWale in 
Szene. Wontag, nachm. 3 Uhr, wird auf all— 
gemeinen Wunſch das Volksſtũck „Bachſtelzchen“ 
zu 5 Einheitspreiſen wiederholt. Abends 7 Uhr 
findet die Erſtaufführung von Bernſtein's 
„Israel“ mit Frau Adele Sartwig- 
Waſſermann in der weiblichen Hauptrolle 
ſtatt. Das inlereſſante Stück des berühmten fran⸗ 
zöſiſchen Feuelletoniſten behandelt einen Konflift 
des Parifer Hochadels, in deſſen Mittelpunkt ein 
großer jüdiſcher Banlier ſteht. 

13. Symphonie⸗Konzert unter Leitung von 
Adam Solzycki. Der hervorragende polniſche 
Dirigent und Direktor der Warſchauer Oper, Herr 
Adam Dolzycki, wird am Wontag das Lodzer 
Symphonie⸗ Orcheſter leiten. Als Soliſtin tritt die 
yr madonna der Warſchauer Oper, Frau Warie 
Morkrzyeka, auf. Das Programm enthält: 
die zweite Symphonie Op. 29 von Skrjabin Gum 
erften Male in Lodz), Romeo und Julig von 
Tichaikowſty und Arien aus „Lohengrin? von 

11. Nachmittags-Konzert. Auf dem heutigen 
Vachmittags-Konzerte unter Leitung von Br. 
Schulz tritt die talentvolle Sängerin Frau Sabina 
Reich⸗ Roſenblatt auf. Das Konzert wird der ita— 
lieniſchen Muſik gewidmet ſein Im Programm 
ſind Werke von Puccini, Voſſini, Bellini u. a. 
enthalten. Karten ſind von 10 Uhr ab an der 
Kaſſe des Konzerthauſes zu haben. 

Sänger und Sängerinnen geſucht! Das 
Lodzer Symphonie⸗Orcheſter beabſichtigt in nächſter 
Zukunft die 9. Symphonie von Beethoven aufzu— 
führen und bittet daher die Sängerinnen und Sänger 
um freundliche Mitwirkung im Chor der Symphonie. 
Da bis zur Aufführung nur noch kurze Zeit ge— 
blieben iſt, erſucht der Vorſtand des Lodzer Sym⸗ 
phonie Orcheſters alle diejenigen, die im Chore 
mitwirken wollen, ſich möglichſt ſofort im Konzert⸗ 
α von Alfred Strauch, Dzielnaſtraße 12, zu 
melden. 

Vereine und Verſammlungen. 
Bom chriſtlichen Wohltätigkeitsverein. Am 
Freitag abend fand unter dem Vorſitz des ſtellv. 
Vorſitzenden Herrn Albert Ziegler eine Sitzung des 
Verwaͤltungsrats ſtatt, in der u. a. folgende Änge⸗ 
legenheiten erledigt wurden: Die Forderungen der 
Angeſtellten der Irrenanſtalt „Kochanuwtas und 
der Pflegerinnen ſämtlicher Spitäler wurde be— 
ſprochen, wobei zur Kenntnis genommen wurde, 
daß die Berückſichtigung der Forderungen von der 
grundſätzlicher Entſcheidung dieſer Frage durch den 
Magiſtrat abhängt. In Sachen des Teſtaments 
des verſtorbenen Maximiljan Wünſche, wurde in 
der Sypothetverwaltung der Antrag geſtellt, daß 
das Anna-Marie⸗Hoſpital auch auf das Grund- 
ſtück des Zerru Wunſche in der Nawrotſtraße An⸗ 
ſpruch erhebt. 

Cetzte Nachrichten. 
Deutſch⸗polniſche Verſtändigung. 
Berlin, A. Januar. (P. A. T.) Wäh⸗ 

rend der deutſch-poluiſchen Beratungen in 
der Oſtfrage iſt eine Einigung darüber 
erzielt worden, daß die weiteren ſeind— 
ſeligen Maßnahmen ſoſort einzuſtellen ſind. 
Weitere Verhandlungen mit der Berliner Re— 
gierung werden dieſer Tage beginnen. Die 
Polen behalten vorläufig einen Teil der Pro— 
vinz Poſen, der von ihnen beſetzt iſt, ſie 
dürfen aber in andere Ortſchaften nicht ein— 
dringen. 

Sie Polen in Sohenſalza. 
Berlin, 4. Januar. (P. A. T.) Das 

W. D. B. meldet aus Hohenſalza, daß die 
Polen den Magiſtrat und das Polizeipraſidium 
beſetzt haben. 

Neue Unruhen in Poſen und Gneſen. 
Wien, A. Januar. (P. A. T.) sv ieſige 

Blätter melden, daß es in Poſen, in der Nähe 
des Bahnhofs, zu neuen Zwiſchenfällen ge— 
kommen ſei. Auch in Gneſen ſollen neue Un— 
ruhen ausgebrochen ſein. In Danzig ſind die 
Eiſenbahner in den Ausſtand getreten. 

Keine Judenpogrome in Poſen. 
Berlin, 4 Januar. (P. A. T.) Das „Berliner 

Tageblatt“ bringt eine Erklärung des jüdiſchen 
Volksrates in Poſen, in der es heißt, daß alle in 
der Berl iner Preſſe veröffentlichten Nachrichten 
über angeb liche Judenpogrome in Poſen nicht 
den Tatſachen entſprechen. Wahr iſt nur, daß 
während der Hausſuchungen nach Waffen unbe— 
rechtigten Perſonen ſich Ausſchreitungen zu 
Schulden kommen ließen, denen leider ein 
Jude zum Opfer gefallen iſt. Unwahr iſt ferner, 
daß während des Gottesdienſtes Schüſſe in die 
Synagoge abgefeuert worden ſeien. 

Ein Dementi. 
Kaliſch, 4. Januar. (P. A. J.) Die Nach— 

richt von der Beſetzung Liſſas durch 
polniſche Truppen iſt unrichtig. 

Amerikaniſche Kreuzer vor Danzig. 
VBerlin, 4. Januar. (P. A. T.) Am 

2. d. M. ſind in Neufahrwaſſer bei Danzig zwei 
amerikaniſche Kreuzer eingelaufen. Sie kamen 
aus Swinemünde. 
Graf Rantzau für das Selbſtbeſtim— 

mungsrecht der Völker. 
Berlin, 4. Januar. (P. A. T.) Der Staats⸗ 

ſekretär des Auswärtigen Graf Brockdorff Rantzau 
erklärte, es werde ſtets ſein Beſtreben ſein, eine 
Politik der Wahrheit und Offen— 
heit zu führen. Das deutſche Volk müſſe, trotz 
ſeines Unglücks, ſowohl in ſeinem inneren als 
auch auswärtigen Beziehungen Größe und 
Würde bewahren. „Was mich anbetrifft, 
ſo will ich einen Frie den des Rechts und 

weiſe die Behauptung zurück, daß die Revolution 
in Deutſchland nur deshalb gemacht worden ſei, 
um den großen, auf Deutſchland laſtenden Pflichten 
zu entgehen. So lange ich auf meinem Poſten 
ſtehen werde, werde ich bemuͤht ſein, daß die 
Deutſchen ihren Pflichten gewiſſenhaft nachkommen, 
doch dürfen ſie keinen Schritt weiter 
gehen, als bis zu dem rechtlich Feſtgeſetzten. 
Das Prinzip des Selbſtbeſtimmungsrechts der 
Völker muß auch auf die Deutſchen Anivendung 
finden. 

Zur Seimbeförderung deutſcher Truppen 
aus der Akraine. 

Wien, 4. Januar. (P. A. T.) Die „Ar⸗ 
beiter⸗Zeitung“ meldet, daß in Berlin der Vor⸗ 
ſitzende des Soldatenrats der 10. Armee ein— 
getroffen iſt und um die Entſendung von mi— 
bitäriſchen Verſtärkungen indie 
Umgegendvon Wilna biltet, damit den 
deutſchen Truppen der Rückzug erleichtert und 
die Verbindung mit der Ukraine aufrecht erhalten 
werde. 

Berlin, 4. Januar. (P. A. T.) Die deutſche 
Waffenſtillſtandskommiſſion iſt neuerdings wieder 
beſtrebt, den deutſchen Truppen aus der Ukraine 
eine ungehinderte Heimbeförderung zu ſichern. 
Sie erklärt, daß die deutſche Demobiliſie— 
rung vorwärts ſchreite, um der Entente keinen 
Anlaß zum Einſchreiten zu bieten. An der Oſt— 
front ſollen ſich noch 20 Diviſionen befinden. 

Die Akraine will ohne Ententetruppen 
auskommen. 

Wien, 4. Januar. (P. A. T.) Wie die 
„Zeit“ meldet, iſt der ukrainiſchen Vertretung 
in Wien die Nachricht zugegangen, daß das 
Volksdirekltorium in Kiew an die Entente eine 
Note gerichtet habe, in der feſtgeſtellt wird, daß 
es dem Direktorium gelungen ſei, die Ordnung 
wieder herzuſtellen, ſodaß die Enlentetruppen, die 
die Hetman⸗Regierung herbeigerufen habe, ü ber⸗ 
flüſſig ſeien. 

Straßenkämpfe in Riga. 
Berlin, M. FJanuar. (P. A. T. 

Der „Lokal⸗Anzeiger“ meldet aus Riga, 
daß dort bolſchewiſtiſche Unruhen 
ausgebrochen ſind. In den Straßen 
ſind Kämpfe im Gange; das Theater 
ſteht in Flammen. 

Wilſon in Rom. 
Rom, 4. Januar. (P. A. T.) Reuter 

meldet: Geſtern vormittag traf Wilſon hier ein. 
Auf dem Bahnhof begrüßten ihn der König, die 
Königin, die Miniſter und die Vertreter der Be— 
hörden. Eine unüberſehbare Menſchenmenge be— 
reiteten Wilſon einen begeiſterten Empfang. 

Die nächſte Nummer der „Lodzer 
Freien Preſſe“ erſcheint des Sl. Drei⸗ 
Königstages wegen erſt Dienstaäg mit— 
tags. 

——2— 

Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Hans Krieſe, Lodz. 
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Thalia⸗Theater n. 
Sonnutag, den b. Januar 1919: 

Nachmittags 83 AUhr. 
¶ Einheitspreiſe: Mtk. 8, 2, 1.800, 78, u. 30 Pig. 

„Dornröschen“ 
Welhnachtsmärchen mit Geſang und Tanz in 6 Bildern, 

nach einer alten Idee, von Walter Waſſermann. 
Abends 7 uhr · Erſtaufführung! 

„Die Hoflieferantin“ 
Volksſtück in 3 Akten von Leo Walter Stein, 

Muſik von Hugo Hirſch. 
MWontag, den 6. Januar 1919: 

5 Einheitspreiſe: Mk. 3, 2, 1,50, 76. 30 Pig. 
Nachmittags 3 Uhr. 

„Vachſtelzchen“ 
Volksſtück in A, Bildern von Ed. v. D. Becke, 

Muſik von Max Bertuch. 
Abends 7 Uhr. Erſtaufführung! 

— „Israel“ 
Ein Stück in 3 Aufführungen von Senry Bernſtein 

Dienstag, den 7. Januar 1919: 
Abends 7 Uhr. Zum ſechſten Male! 

„Das Dreimäderlhaus“ 
Operette in 8 Alten von Willner und Reichert, 

Muſik von Franz Schubert. 

—* 

umſonſt Mittageſſen gegeben. Wanner Karien ſind im Konzerthaufe zu haben. nicht einen Frieden der Gewalt ſchließen. Ich Billetvorverkauf täglich. 11i 
— — — 

Ogloszenie. 

na zadanie ksiegi domowe. 

* 
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— 

Lodẽ, dnie 4 stycznie 1919. 

Maegistrat podoje niniejszem do wiadomosci Pp. wlascicieli, ad- 
ministatorew, 29,406Ww, istrozy domsGw, na 2zasadzie rozpo- 
rzadzenia pano Miniſtra spraw wewneétrznych obowiaqzani sa udzielae vszel- 
kich informacyj czlonkom wyborczych komisyj miejcowych, oraz dostarczaé 

Dla ulatwienia czynnosci komisyj, ksiacki domowe winny znejdowesé sie 
przez niedziele i poniedzielek, dnia 5 i 6 b. m. u strozy. 

Magistrat m. Lodzi. 

F 

— 

große Auswahl ſowie Fenſterglas zu Fabritspreiſen empfiehlt 

** llanwaren? Cewin, Bpeltitauet Sit 83 in gote— 

ewpfiehlt 

—— 

Erſtklaſſiges Schun⸗Magazin 
von J. Kowalczyk, Ziegeſſttaße 25, 

zur Karneval⸗Saiſon 
Imen⸗ I. hettenbchuhe, Schuhmacher. ganze Leder— 

feinſte Ausarbeitung 
nach neueſter Faſſon bei 

ermäßigten Preiſen. 
Uebernehme aller Art 

VReparaturen. 

bohlegtder 
für Herren⸗, Damen⸗ und Kin⸗ 
derſohlen, ſowie Leder für 

Seiten, Nacken, Kreuzſtücke, 
Vorſchuhleder, Stückleder uſw. 

empfiehlt am billigſten 

Lederhdg. N. Holdſteit, 
Nowomiejiska⸗Straße 10, 

Laden Nr. V. 
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gebracht wurden. 
unſeren herzlichſten Dank auszuſprechen. 

j Rarnſ 
J In der Inet zum 3. Januar l. J. verſtarb das 
J Mitglied unſeres Vereins, Herr 

Adolf Rosner 
In dem Verſtorbenen verlieren wir ein treues Mit⸗ 

glied, deſſen Andenken wir in Ehren halten werden. 

Heſangherein, Cinttacht“, Lodz. 
Die Herren Mitglieder werden gebeten, am 5. d. M., 

um 1 Uhr mittags, im Trauerhauſe, Milſcha-Straße 
Nr. 46, ſich vollzählig zu verſammeln. 

Progymnaſium 
von Karl Weigelt, Nawrot-Straße 12. 

Eintrittsgeſuche für alle Klaſſen bis zur 4. einſchließlich werden in 
der Kanzlei werktäglich von 10 512 Uhr entgegengenommen. 

Das Lehrprogramm entſpricht in allen Punkten dem vollen Gym⸗ 
naſialprogramm. 

Vom neuen Schuljahre an ſollen die weiteren Klaſſen eröffnet werden. 

— 
Arno Dietel, Petrikauer Straße 157 
Geſchäftszeit: von 8 Uhr morgens bis6 6 uͤhr 
abends. Sonnabends bis 7 Uhr. Sonn— 
tags von 126 Uhr. 69 

unter der Firma: 

M. Bialek & A. Schulz, 
Petrikauer Straße Nr. 18, 

empfiehlt die durch ihre Güte bekannten, täglich dreimal friſchen 
Wurſtwaren eigener Herſtellung und beſter Qualität. 

Preiſe, ichnelle Bedienung. 
Unſere Wurſtwaren ſind vom Publikum für Bemerkung: 
* A worden. 221 

S * — * — J 

Clektrotecniſcies Geſchãft 
und Reparatur-Werßkllatt 

Cduard ſtummer, Codz 
Puſta⸗Straße Ar.7 

wieder eröffnet und übernimmt wie früher als Spezialität: 
Reparaturen von Dynamomaſchinen und Elektros 

motoren. 
Anfertigung von Kollektoren aller Syſteme. 
Licht⸗- und Kraft-Anſchluſſe an das Lodzer Elek⸗ 

trizitätswerk. 
Einrichtung kompletter elektriſcher Beleuchtungs⸗ 

und Kraft⸗UNebertrag ungoantagen. 
Lager ſämtlicher ateriaiien und Utenſilien für 

elektrotechniſche Zwecke. 

Elegant und billig 
—, kleidet man ſich in — 

Herren-Garderoben-Atelier 
B. RVSTAL, Rettaxt ep. u. 2 
Aufträge nach Maß ſowie verſchiedene Pelzarbeten werden 
prompt nach der neueſten Mode zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 

m——————————— ————e — 

Nenjahrsgeſchenke! 500 billiger! 
Ziegel⸗ Straße 43, im Hofe. 

Nach zehumonatlicher 
Rerkauf von verſchiedenen Reſtern für Bluſen auf Seide von 20 bis 
x0 Mk, Unterröcke, Schürzen, Jacken und Hoſen von 15 bis 40 Mark. 
Außerdem: Herren-, Damen- und Kinder-Koſtiime, Pelze, Mäntel, Trikot- 
wäſche und -Tücher, Seidenſtrümpfe, Ball- und Trauerſtoffe ſowie ver— 
ſchicdene andere Waren. Ziegel⸗ Straße 43, im Hoſe (das 4. Haus 
von der Veirikauer Straße). deſte — 

Dankſagung. 
Ueberaus zahlreich waren die Beweiſe herzlicher Teilnahme, die uns anläßlich des Hinſcheidens und 

der Beerdigung meines inniggeliebten Gatten, unſeres Vaters, Bruders, Schwagers und Onkels 

aus allen Kreiſen der Geſellſchaft mit einem aufrichtigen Mitgefühl des uns betroffenen Schmerzes entgegen 
Es drängt uns, Allen, die dem lieben Toten das Geleit zur letzten Ruheſtätte gaben, 

Insbeſondere aber ſei Herrn Paſtor Dietrich für die troſtreichen 
Worte im Trauerhauſe und am Grabe, den Herren Ingenieur Goldberg und Dr. Falk für die warm— 
empfundenen Nachrufe am Grabe, dem Radogoszczer Kirchen-Geſang-Verein, dem Lodzer Symphonie⸗Orcheſter, 
dem Lodzer Muſiker-Verband, dem hieſigen Deutſchen Schul- und Bildungsverein, den Herren Ehrenträgern 
und den Kranzſpendern ein herzliches „Vergelts Gott“ geſagt. 

Im Namen der Hinterbliebenen: 

Jie fieſttrauernde Vitwwe: Anpu Hihſcher geh. Nüller. 

Mäßige 

Schließung iſt das Geſchäſt wieder geöffnet. 

—— — 77 

Sonzertſaal. 
— Montag, den 6. Jauuar d. J. — 4 

um 8u/. Uhr abends: 
XIII. Symphonie-Konuzert. 

Soliſtin: WMarie 

Moöokrzycka 
Primadonna der Warſchauer Oper. 

Dirigent: Adam Dolzycki, 
erſter Direktor der Warſchauer Oper. 

Im Brogramm: A. Skrabin: zum eriten Mal in Lodz, 
Opmphoute Ar. op 29. Caajſonſy: Romes und Julia; 
Maſſene: Arte aus ber Oper Manon. Wazner: Arie aus F 
der Oper Lohengrin, ſowie Lieder. 

Karten ſind bei A. Strauch, Dzielnaſtraße 
Nr. 12 zu haoen. 

Zahnarztliohe —A— 
Zahnziehen, Nervenziehen u. Zähnebohren durch 8 

Jghn aillerneuſten Mitteln, garantiert gJaug ohne Schmerzen 
zu ſehr iee Prεεε_αν- 

Goldkronen und künſtliche Zähne n⸗ dorzellay X —— 23*3 m e 1Jp— 

Wir beehren uns hiermit, P. T. 
IJwir mit dem heutigen Tage unſere 

—VD — 
in Codz, Petrikauer Straßze 74 

eröffnet haben. 
In der Hoffnung, daß unſere Konkurrenzpreiſe, d. i. 

——— J angefangen —, wie auch ſolide Ware und reelle Be⸗ 
dienung,- vollſte Zufriedenheit finden werden, zeichnen 

mit vorzüglichſter Hochachtung 

T. & A. Bat'a. 

T. & * bata 

zu 'verſtündi gen, da 5 

De⸗ S— — er⸗ Aru. 

„PARISIENNE:“ 
Widzewltaſtr Lu W. 11, im Fronthauſe, 8. Stock, 

empfiehlt ſich einer geſchätzten Kundſchaft. Es wer den 
— *Beſtellungen aller Art aufgenommen. 

gür aute und elegante Ausarbeitung wird gar anti ert. 

Zu kaufen geſucht 
nachſtehende Nummern der „Neuen Lodzer Zeitung“: 

1914:3 349, 350, 351, 369, 370, 487, 488, 491, 492, 493, 531, 
534, 538, 539, 548, 549, 550, 551. 552, 563. 

1915: 103, und 358. 
19172 146 
1918: 49, 30. Juni, 197, 

269, 270, 271, 272, 314. 
Angebote an die Geſchäftsſtelle der 

erbeten. 

204, 259, 260, 264, 265, 266, 268, 

„Lodzer Freien Preſſe“ 

an Sonn⸗ u. Feiertagen v. 10-3 2 vorm. 

Dr. med. fischer 
empfängt 

chirurgiſche, Geſchlechts-⸗ 
Harnorgane- u. Haut-Kranke 
10— 11 und 5—7 Uhr. Sonn- und 

Feiertag 11—1 Uhr. 
Petrikauer Straße 200. 

Dr. S. Kantor 
Spezialarzt 

füt hHaut und depenh Klantze ten. 
Petrikaner Straße Nr. 144. 

Eckde der Ebangeliſchen Sitraſie 
Vehandlung mit Röntgenſtrahlen und 
Quarzlicht Saar nſn Elektriſche 
Glühzlichtbäder. Krankenempf. von 
O— u. v. G—, f. Damen v. 5-26. 

Spezialarzt 
D. C. Prybulski, 

zawadzkanl (ſcheiblers Neubau). 
Haut- und venecriſche Kranknelten 

und Mãnnerſchwäche. 
Sprechſtund. v. O—2 u. v. -8 Uhr. 

Damen v. 5426 Uhr. 

zauu J. Lew — Arzt 

—— Aſſiſtent der Lodzer 
Jentral-Zabhnklinik), 

Ziegelſtraße 36 (Ecke Petrikauer). 
Empfängt täglt. v. 10 51 u. v. 327 nahm., 

— IXXX 
für eine neugegründete Schule 
in Konſtanthnow, können ſich 
bein ——ã melden 

XF”REAñAGKAAærr 
—A luufen zurül 
Nr. 11.der „Lodzer Freien Preſſe“ 
vom 8. Dezember 1818 und Nr.1 

Januar 1919. 
Geſchäftsſtelle 

der 2 —— 

vom J. 

* R— * 
am 7. Januar nach Deutſch⸗ 
land, Breslau — Berlin. 

E. Hofmann, 
Dluaaſtrake 21. 

Weitlenchtende 
Taſchenlampen 

Dauerbatterien (2 mal wöchentl. 
friſchj KRarbidſteh⸗s und Hänge⸗ 
lampen, Sparkarbidbrenner 
empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen, 

Petrikauer Str. 146 Auer ð* ———————— 

ungebrauchte Brief⸗ ſꝛ auf marken mit Aufes 
druck GeneralsGouvernement 
Warſchan Dlugaſtr. 103, WIII. 

Alte Münzen 
Münzenſa imlung für 

W. 11. 
und 
Anfänger. Dluga 103, 

Bücher ür Unterhaltung und 
Belehrung) wenigqg oder F Zegt ge⸗ 
*5 — tr. 8 

— ſ̃ 
ſchnellſte Ausbildung. 
Wichtig für Emigranten. 

Npl. öprachlehterin, 
Ziegelſtraße d, Part, Fr., W. 2, 

9—1 und 4-v8 lihr, 

Gründlicher Unterricht in 
—e— e⸗92 Franzöſiſch 
wird von geborener Franzöſin erteilt. 
Adreſſe iſt in der Erp. djs. 
zu erſragen. 

Blattes 

im Groß⸗ und Nlcine errau 
billig abzugeben. 
Ge ſaſchaftsbank 

Petrikauer Straße 100. 

Milchſepuratoren 
Georg Oelsner, 
Rawrotſtraße u. 

—— 

Erſatz, 
beſte Quzlität, elaſtiſch, ſtart, waſſer⸗ 
dicht und wird mit Holzuägeln wie 

echtes Ceder * 
j.Kooperativen ſowie Schuhmacher. 

Um ſich von der guten Qualität 
zu überzeugen, kann jeder als Probe 
ein Paar Sohlen zu 4.50 Mark 
erhalten 2060 

vei C. ſtruglanski. 
Ziegelſtr. 26. Front- 2. Stock. 

und A. ſtiwmann, 
Ausab 22, — W. 6. 

Großer Ausverkauf von 

Seife! 
Nr. 1 — 8M. d. Pid. Nr. 2 — 
4.660 M.; Schmierſeife — 5.50 
Mt. ⸗ Ebenſo guch Kolonialwaren 
zu Engros⸗Preiſen. 

drucker, rdit 
Friſche 

Jhbuppe · 
empehlen 

A.o. Teſcuicis , 
Schuppenpelz 
und Smoking, 
faſt neu. zu verlaufen, Zu erfragen 
Karolaſtraße 8, Wohnung 8. 

Innges — m̃ 
ſucht Stellung als Stütze der Haus— 
frau oder zu Kindern: kann auch 
Unterricht im Dentſchen er— 
teilen. Geil. Angebote uoter K. E. 

an die Exped, dieſes Blattes erbeten. 

—* er Herr ſucht eine —— 
Gefl. Offerten unter an die 
2* B 235 203 

Mobl un um 
iu der Näbe des Polizeipräſidiums, 
mit elektriſichem Licht und ſeparatem 
Eingang, geincht. Gefl. Offerten an 
die Exvedition. dieſes Blattes unter 
„Möbliertes Zimmer“ zu richten. 

Ein ſchön möbliertes 

Zimmer 
mit ſeparatem Eingang ſofort zu 
mieten geſucht. Off. unter O. B. 23 
in de Exb. d. Bl. —— 

ſmoen⸗ Innn 
ſehr ſauber, mit elektriſchem Licht, 
Bebeizung und Bequemlichkeiten, 
ſofort zu vermieten. Tame bevor— 
zugt. Konſtantiner-Straße 17, 
Offizine, Wohnung 16. 

bchuſerhund 
(Wolsraſſe) 

preiswert zu verkaufen. 
Widzewfkaſtraße 102, W. 6. 

ine ſuuufionsquittung 
Nr. 16510 auf Mk. 39.—, heraus⸗ 
gegeben vom Elektrizitätswerk auf 
den Namen Emma Eauen abhanden 
gekommen. Dieſelbe wird für un— 
giltig exklätt. Abzugeben Wid⸗ 
zewſkaſtraße 136. 

JZagubiono 
Kartę Węeglowa nr. 44363 n2 inię 
Emilie lerse Spornu nr. 2. 

—IV 
finden in der 

Lodjet Fleien gieſe 
weiteſte Verbreitung. 

Anzeigenannuhme tãglich von 
z Uhr früh his 7 Uhr ahends. 

in der Geſchäftsſtelle 

pelrikauer Straße Nr. 86. 

— — — —— 

. — —— — — 
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ker Bolſchewiſtenbanden. l ai Einen deutſchen Bahnſchutz gihlf die Role 

Beiblatt 
ur.5 

Bekãmpfung 
des Bolſchewismus. 

cine außerordentlich grotze Gefanr. 
Nach einer Meldung des W. T. B. aus 

Berlin teilt die Deutſche Waffenſtillſtandskom— 
miſſion mit: 

Die Annahme der Entente, als ob unſere 
Truppen eigenmächtig oder gar auf höheren 
Befehl dem Bolſchewismus abſ.icht⸗ 
hich Vorſchubleiſten, ſei es direkt oder 
durch Behinderung antibolſchewiſtiſcher Maß— 
nahmen, iſt nicht zutreffend. Auch wir und 
unſere Truppen ſehen in dem Volſchewismus 
eine außerordentlich große Gefahr und tun alles, 
um dieſe Gefahr abzuwehren. Die Entente wird 
zugeben müſſen, daß dieſe Gefahr für uns viel 
groͤßer iſt als für ſie ſelbſi, oder ſonſtige Staa— 
ten in der Welt, und kann davon überzeugt ſein, 
daß wir ſchon im eigenen Intereſſe alle mög— 
lichen Maßnahmen treffen, um das Vordringen 
des Bolſchewismus zu verhindern. Daß unſere 
Truppen nach vierjährigem Kampf und in An— 
betracht der Lage nur noch den Wunſch nach 
Rückkehr in die Heimat hegen und daher dem 
Vorrücken der roten Truppen nicht überall den 
Widerſtand entgegenſetzen, der uns ſelbſt. er⸗ 
wünſcht iſt, können wir nicht beſtreiten. Wir 

in unſeren Kräften ſteht, 
um dieſer Kampfmüdigkeit der Truppen durch 
Ermahnung, Aufklärung und Erſetzung durch 
friſchere Truppenkörper entgegenzuwirken. Wenn 
die Entente die Auffaſſung hat, der Bolſchewis⸗ 
mus ſei eine Gefahr, der auf jeden Fall und 
mit allen Mitteln entgegengetreten werden müſſe, 
und wenn ſie der Anſicht iſt, daß unſere Kräfte 
dieſer Aufgobe nicht genügen, wäre es zweck— 
mäßig, wenn ſie ſehbſt ihre Löſung in 
die Hand nehmenFoder, wenigſtens ſich 
daran beteiligen würde. Jedenfalls müßten wir 
nochmals darauf hinweiſen, daß wir die Aufgabe 
lediglich im Intereſſe der Allgemeinheit, der be⸗ 
ſetzten Gebiete und unſerer ſelbſt übernommen 
haben und auch gern weiter nach Möglichkeit 
übernehmen wollen, daß uns aber eine ent— 
ſprechende Verpflichtung in Artikel 12, wie die, 
Entſtehungsgeſchichte der jetzigen FJaſſung llar, 
ergibt, nicht auferlegt üiſt. — 

Ferner wiederholt die deutiche Waffenſtill⸗ 
ſtandskommiſſion ihr Erſuchen, zum R üſck 
transport der deutſchen Trup-— 
pen aus uk Mann) den Seeweg freizugeben. 

tun aber alles, was 

* 

Nach den letze 

Codzer Freie Preſſe 
zur Abwehr des Bolſchewismus zur Verfügung 
ſtehen. Falls es Deutiſchland nicht gelinge, den 
Bolſchewismus fernzuhallen, und falls es nicht 
binnen kurzer Zeit definitid mit der Sowiet—⸗ 
republik bricht, werden die Ententeländer, beſon— 
ders die Vereinigten Staaten, die ſchärfſte 
Blockade gegen Deutſchland aufrechterhalten 
und Deutſchland ebenſo unter Quarantäne halten, 
wie ſie es bereits mit Rußland tun. J 

Dazu bemerken die „P. P. N.“: Dieſe 
leldung legt die dringende Frage näher, was 

die deutſche Negierung und der Berliner Polizei 
präſident gegen Karl Radek tun werden, der auf 
falſchem Paß eingereiſt und ohne weiteres aus— 
zuweiſen iſt. Der Verliner Polizeipräſident 
Eichhorn gehört zu den Männern, die im Namen 
des Volkes am energiſchſten nach Frieden und 
Brot gerufen haben. Er wird nunmehr zu be— 
weiſen haben, ob er damit nur ſeinem agita— 
toriſchen Bedürfnis als Leiter der Noſta gedient 
hat, oder ob er dieſen Ruf als eigenes Ideal 
ernſt genommen hat. In dieſem Falle dürfte 
es für ihn kein Zögern geben, den Beweis dafür 
durch die Tat zu erbringen, indem er Radek, 
den Friedensſtörer, den Maun, der 
durch ſeine bloße Anweſenheit die Verſorgung 
Deutſchlands mit Lebensmitteln gefährdet, über 
die Grenze ſchafft. 

Auch die Ruſſen ſind gegen 
den Bolſchewismus. 

Voris Sawinko w iſt dieſer Tage in Paris 
eingetroffen und hat einem Mitarbeiter des „Petit 
Pariſien“ eine Unterredung gewährt. Er ſprach 
zunöchſt über die Sympathien Rußlands zu Frank—⸗ 
reich und ſührte u. a. aus, daß jeder Ruſſe, der 
aufhöre Frankreich zu lieben, ein Verräter ſeines 
Landes ſei. In Frankreich habe Rußland ſtets 
Unterſtüßzung gefunden, das Bündnis zwiſchen 
Rußland und Frankreich ſei eine europäiſche 
Noiwendigkeit. Eine Verräterbande habe eine 

zeitlang dieſen Bund mißechtet, ſie werde aber 
kapituneren müſſen. Schließlich werde die echte 
Demokratie doch noch über die Karikatur trium⸗ 
phieren, die der Bolſchewismus darſtelle. Die 
wahre ruſſiſche Demokratie ſei eine Schweſter der 
franzöſiſchen. 

Ueber die Rote Garde ſagte Sawinkow, 
Trotzli habe ſich eine Söldneraunmee aus perſön— 
lichen Söidlingen und Fremdſtämmigen geſchaffen, 
die Mehrheit der öfſentlichen Vole meinung ſei 
jedech gegen ihn. Die ruſſiſchen Patrioten ſeien 

fraglos in der Mehrheit. Die Bauern 

wismus 
der Ukraine (Gund 250 000 ſeten — — dem Bolſche— 

eindlhich geſinnt. Infolge 
jen Mieldungen iſt die Bahn für den Ablraus⸗ unaufhörlicher Requiſitionen auf dem Lande habe 
—S——— Der Landweg iſt röllig 

abgeſchnitten. dut di es nicht mehr. Die Gefahr wächſt tägli J da 
mit Ängriffen übermöchtiger ruſſiſcher revolu⸗ 
uonärer“ Krafte zu rechnen iſt. Die Kampfkraft 
der noch auf ruſſiſchem Boden ſtehenden deutſchen 
Truppen iſt infolge der Abgabe von Waffen und 
Duntion an die Entente, ſcwie durch Mangel 
an Geldmitteln und ausreichender Verpflegung 
ſehr geſchwächt. 

Radeks Aufenſhalt in Berlin. 
Aus dem Haag erfahren die „P. P. N.“, 

daß Radels Aufenſhalt in Berlin in den En— 
ſenrrtetreifen großes Befremden 
erregt hat, und daß dort die Frage aufgeworfen 
wird, welche Mittel der deutſchen Regierung noch 

—— — 

Dreikõnigstag⸗ 
n begeht die evangeliſche Kirche den — bes db katholiſche den Dreilönigtag. 

Die ietzte Bezeichnung des morgigen Feſttages iſt 
die am meiſten gebräuchliche. Die chriſiliche Kirche 
will das Andenken der drei Weiſen aus dem 
Morgenlande feſthalten, die, wie es im Evan⸗ 

gelium Matthäiim 2. Kopitel zu leſen ſieht, 
nach Betlehem gekommen waren, den neugeborenen 
Koͤnig der Juden anzubeten. 

Rach der Ueberlieferung heißen die Weiſen, 
die übrigens Magier und nicht Könige waren, 
Kaspar, Melchior und Balthafar. Bal— 
thaſar iſt der chaldäiſche Name Daniels. Melchior 
bedeutet Konig des Lichts, Kaspar heißt in älteren 
Legenden Gathaspar; in ſyriſchen Quellen heißt 
einer der Magier Gudophorhem, worin der Name 
des indiſch⸗parthiſchen Königs Gondophares zu 
erkennen ſein dürfie, den nach der Legende der 
Apoſtel Thomas taufte. Seit dem 8. Jahrhundert 
erſcheinen ſie unter dem Einfluß von Pſalm 71, 
10 11. (,Die Könige zu Tharſis und in den 
Inſeln werden Geſchenke bringen; die Könige 
aus gRieicharabien und Iba werden Gaben zuführen. 
Alle Könige werden ihn anbeten; alle Heiden 
werden ihm dienen.“) Ihre Leiber wurden unter 
Friedrich Barbaroſſa von Mailandnach göln gebracht. 
Am Dreilonigstag oder Epiphanias (Erſcheinungs)⸗ 
Tage, dem Feſtder Offenbarung Chriſtian die Heiden, 
als deren SEymbol die Anbetung der Magier aus dem 
Morgenlande galt, predigen in Rom Männer 
aus allen Nationen, die in der Propaganda zu 
Rom vertreten ſind, um die Erſcheinung Chriſti 
unter allen Heiden darzuſtellen. Die proteftan⸗ 
iſche Kirche gedenkt an dieſem Feſte der Heiden- 
miſſion. Im Kirchenjahr zählt man nach Epi⸗ 
phanias die nächſten Sonntage bis Septuageſima 

bereits in den Känden ftaren der Bolſchewismus auch die Sympothien, die er 
incch hatte, verloren. Heute empfangen die Vauer 

Garde mit dem Gewehr in der Hand. 
»Was die Arbeiter anbelangt, ſo ſiütze die Mehr— 

zahl nech immer die Sowjetregierung, dech be— 
ſiehe unter ihnen nicht mehr die frühere Einigkeit. 
Die Patrioten, Oſfiziere und Soldaten, die ſich, 
ſei es in der Armee Alexejens oder in Sibirien 
oder in den Geheimverbaͤnden befinden, kämpfen 
gegen den Bolſchewismus, aber die Kommu—⸗ 
nifationsſchwierigkeiten zwiſchen den einzelnen 
Zentren machen eine einheitliche Leitung un— 
möglich. Die ruſſiſchen Patrioten bedürfen der 
Unlerſtützung. Wenn ſie Lebenemiltel und' mi⸗— 
litäriſche Hilfe bekommen würden, würden ſie in 
ſehr kurzer Zeit zum Siege gelangen. 

Sawinkow erklärte, daß ſeine Hauptaufgabe 
darin beſtehe, im Namen der Omſker Regierung 

und bezeichnet ſie als erſten, zweiten uſw. Sonn⸗ 
tag nach Epiphanias. Ihre Zahl wechſelt, je 
nachdem Oſtern früher oder ſpäter fällt, zwiſchen 
zwei und ſechs. 

Am Dreikönigstage werden hier und da ver⸗ 
ſchiedene Bräuche geübt, von denen wohl der 
des Sternſingens der bekannteſte iſt, da er 
auch in Polen ſeine Heimat hat. Mit einem an 
einer Stange befeſtigten goldpapiernen Stern oder 
einer Sternlaterne ziehen Burſchen von Haus zu 
Haus und ſingen Lieder von den Weiſen aus 
dem Morgenland. Oft ſind die Sternſinger als 
die drei Könige aus dem Worgenland verkleidet. 
Mit den Glückwünſchen der Sternſinger ſind häufig 
Erzaͤhlungen und Aufſührungen aus dem Leben 
Chtiſti verbunden. Mit der Zeit iſt dieſer Brauch 
zur reinen Betlelei herabgeſunken. Daher der Vers: 

Die heiligen drei Könige mit ihrem Stern, 
Die ieene trinken uͤnd zahlen nicht gern. 

Bekannt ſind auch bei uns die zwölf Nächte, 
die am Dreikönigetage zu Ende gehen. Die 
Träume die fer zwoͤlf geheimnie vollen Nächte ſollen 
ſich bewahrheiten, das hlaubt ſteif und feſt mancher, 
der für den Aberglauden ſonſt nicht viel übrig 
hat. Aus dem Wetter der zwölf Tage ſchließt 
man auf die Witterung der zwölf Monate des 
Jahres. Am Dreikönigstage wird der Weih— 
nachtsobaum zum letzten Mal angezündet und 
dann geplündert. Die unheimlichen Geiſter, die 
nach dem Volksglauben in den Zwölfnächten ihr 
Weſen treiben, machen am Dreifönigstage noch 
einmal ihr Wirken geltend. In Belgien brennt 
man daher den ganzen Tag Licht. Anderswo 
werden im Freien Feuer angezündet. Man gibt 
gen Geiſtern (in Tirol und Oberbgeyrn der Frau 
Percht) Speiſen. Haus nnd Stall werden mit 
Weihrauch durchräuchert. Man lärmt, um die 
böſen Geiſſer ju vertreiben. In der Schweiz 

eine Intervention der Koalition in 
Rußland zu erbitten. Die ruſſiſche Frage 
ſei eine internationale. Der Herd der bol— 
ſchewiſtiſchen Anarchie müſſe abge— 
ſchafft werden, um der Welt Frieden uͤnd 
Sicherheit zu verſchaffen. Das internationale 
Intereſſe erfordere die Schaffung der Ruhe in 
Rußland, damit dieſes Land ſeinen Pflichten 
nachkommen und von ſeinen unermeßlichen Reich— 
tümern hergeben könne, was zar Wiederbelebung 
der Welt notwendig ſei. Es ſei eine interna— 
tionale Pflicht, die dem moraliſchen Empfinden 
entſpringe, dem Morden Einhalt zu gebieten, 
deſſen ſich der rote Terror bediene. 

Die Bolſchewiki in Riga— 
Am Silveſtertag haben die deutſchen Streit— 

kräfte der eiſernen Diviſion ihre Stellungen bei 
Hinzenberg räumen und ſich auf die Hügelſiellung 
zurückziehen müſſen, die nur wenige Kilometer 
von Riga entfernt iſt. Der deutſche Geſandte, 
der ſich lags zuvor im Panzerzug in die vorder— 
ſten Stellungen begeben hatte, um ſich über die 
Lage zu unterrichten und die Truppen zum 
Widerſtand anzufeuern, traf die ſchwachen Streit— 
kräfte hereits in eineẽ ſo bedrohten Lage, daß 
ein Halten der Stellungen um Hinzenbuͤrg un— 
möglich ſchien. Mit dem Augenblick, in dei die 
Truppen der Bolſchewiken die Jägelſtellungen 
erreicht haben, iſt die Räumung Rigas unver— 
meidlich gewurden, beſonders wenn man die 
Stadt ſchonen und nicht einer Einnahme mit 
ſtürmender Hand ausſetzen will. Die engliſche 
Flotte hat ſich außerſtande erklärt, ihrerſeits 
helfend und ſchüßend einzugreifen. Unter dieſen 
Umſtänden iſt, nachdem der Abtransport aller 
Truppen ſich vollzogen hat, die Räumung Rigas 
beſchloſſen worden. Die Akten der Geſandtſchaft 
und der größere Teil des Perſonals ſind bereils 
nech Mitau übergeſiedelt, der Gefandte mit 
ſeinem engſten Stabe iſt noch in Riga geblieben, 
um erſt im letzten Augenblick ebenfalls nach 
Mitau zu gehen. Da noch tauſend Reichsdeutſche 
ſich in Riga aufhalten und große Werte an 
Privarbeſitz und Heeresdut nech nicht abtranspor— 
tiert ſind, wird auch nach der Ueberſiedelung der 
Geſandtſchaft nach Mitau ein Vertreter“? des 
Geſandten mit etwaigen Hilfsarbeitern in Riga 
bleiben, um die reichsdeutſchen Intereſſen auch 
gegenüber den Bolſchewiken zu vertreten. 

Aus Riga wird mitgeleilt: Der frühere 
Volksbeauſtragte Haſaſſe kraf in Riga ein und 
wohnt im Hotel „Commerce“. 

ſämpfe mit den Bollchewiſten. 
Ein engliſches Kriegsſchiff hat zwei bolſche— 

wiſtiſche Torpedojäger gekapert, von denen einer 
im Begriff war, vor Reval den Leucht-— 
turmzubombardieren. Offiziere und 
Mannſchaften wurden gefangen genommen. Dar—⸗ 
unter befindet ſich der Marinevolkskommiſſar der 
Sawjetregierung Raſkohnikow. Zum Ober— 
befehlshaber der eſt niſchen Truppen 
wurde der frühere Koſakenführer Laidoner er— 
nannt. Die eftniſchen Truppen betragen 12 000 

dann. England und Finnland lieferten Kano⸗ 
nen und Maſchinengewehre. Der eſtniſche Kriegs⸗ 
miniſter erklärte, die Lage ſei ſchwer aber nicht 
hoffnungslos. Der Präſident des iettiſchen Volks— 
rates Tſchakate unterhandelte hier mit den 
Ententegeſandten wegen materieller Unterſtützung 
der notleidenden Letlen. Gleichzeitig erſuchte er 
die ſchwediſche Regierung um militäriſche Hilfe, 
die jedoch abgelehnt wurde. Inzwiſchen organi— 
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ſieren ſich zu einer Hilſsſerpedition nach Lettlan 
Reſte der ſchwediſchen Brigadiſten, die ſeinerzeit 
freiwillig in Finnland auf der Seite der Bürger 
kämpften. 

die ſompetenzen des 
Völkerbundes. 

Aus London wird gemeldet: Lord Robert 
Cecil, der auf der Friedenskonferenz die Pro— 
bleme, die mit dem Voͤlkerbund zuſammenhängen, 
zu behandeln hat, iſt von einem Mitarbeiter des 
„Obſerver“ interviewt worden. Nachdem er auf 
die Notwendigkeit hingewieſen hatte, die Grenzen 
des Völkerbundes feſtzuſetzen, kam er auf die 
Kompetenzen des Völkerbundes zu ſprechen und 
erklärte, die Verhütung von künftigen 
Kriegen ſei nicht die einzige Aufgabe 
dieſes Bundes. Seine wichtigſte Aufgabe 
beſtehe vielmehr darin, die Intereſſen der 
Menſchheit von den ſämtlichen Nauonen als 
ein großes Ganzes aufgefaßt zu ſehen. 
Durch den Völkerbund müſſe erreicht werden, daß 
ſich die Nationen als Teil von einem Ganzen 
betrachten. Wer die Bedingungen für die Frie— 
denskonferenz aufzuſtellen verſuche, werde jedesmal 
auf Probleme ſtoͤßen, die nur durch eine inler— 
nationale Zuſammenarbeit gelöſt werden könnten. 
In dieſem Zuſammenhang erwähnte Cecil be— 
ſonders die tropiſchen Länder. Die Erziehung 
dieſer Völler müſſe Sache der ganzen Weit ſein, 
Wenn dies geſchehe, klomme es wenig darauf an, 
von welcher Nation ſie regiert werden. Wenn 
große Völker in Aſien keine gute Regierung 
haben, dann müſſen ſie, bevor ſie unabhängig 
werden können, von außen her Hilfe erhalten. 
Dies könne zu internationalen Schwierigkeiten 
führen, falls nicht irgend einer großen Macht 
durch ſämtliche Nationen der Welt dieſe Auf⸗ 
gabe überlragen werde. Die indernationalen 
Waſſerwege würden unter den zukünftigen Ein— 
richtungen Europas zu einer größeren Bedeutung 
als früher gelangen. Die Donaufrage müſſe 
durch eine internationale Kommiſſion geregelt 
werden. 

Cloyd Georges Wanlſieg. 
Wie das Reuterſche Bureau aus London 

meldet, wird das Wahlergebnis, das wir 
bereits gemeldet haben, von den Blätlern dahin 
zuſammengefaßt, daß es ein großer perfön— 
licher Sieg von Lloyd Geoörge ſei. Das 
Land habe den Krieg gewonnen und wünſche jetzt 
auch den Frieden zu gewinnen, indem es nicht 
nicht nur dem Feinde ſtrenge Gerechtig⸗ 
keit auferlege, ſondern auch 'auf der Durch⸗ 
führung einer weitgehenden Sozialreform 
beſtehe. Die regierenden Klaſſen würden jett auf 
auf die Probe geſtellt, und wenn es ihnen nicht 
gelinge, das Land zu befriedigen, ſo erwarte fie 
bei den nächſten Wahlen eine peinliche Abrechnung. 
Die Arbeiterpartei habe in großem Umfange fuͤr 
die Koalition geſtimmt in der Erwartung, daß 
eine für die Arbeiterpartei günſtige Politik ver— 
folgt werden würde. Clynes ſagte, daß ſeine 
Rundreiſe in den Induſtriezentren ihn zur Ueber⸗ 
zeugung gebracht habe, daß die Kandidaten der 
Arbeiterpartei mit großer Begeiſterung aufge⸗ 
nommen wurden. Die Wahl habe bewieſen, daß 
die Arbeiterpartei eine lebendige Kraft ſei, oie 
im Parlament nicht nur ein' Hebel ſein wolle— 
um Reformen zu ſichern, ſondern auch ein Sicher⸗ 
heitsventil, um das Land gegen geſährliche Explo⸗ 
ſionen zu ſchützen. Varnes ſagie in einem Inter⸗ 
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werden ganze Lärmumzüge unternommen, wobei 
zwei Hexengeſtalten, das Strudeli und das Stat 
teli, mitgeführt werden, die ſonſt den Obſtſegen 
verhindern würden. Umzüge werden auch anderswo 
veranſtaltet, wobei die Teünehmer ſich in Masken 
hüllen. 

Wie an Neujahr bringt man ſich am Drei— 
lönigstage Glückwuͤnſche dar, da der 6. Januar 
im Volksmunde auch Großneujahr heißt. Durch 
Baden an dieſem Tage erhaͤlt man ſich das 
ganze Jahr über geſund. Die katholiſche Kirche 
weiht Salz und Kreide. Von dem Salz gibt 
man wöährend des ganzen Jahres dem Vieh, wenn 
es krank zu werden droht, oder ſireut es gegen 
ein drohendes Gewitter zum Fenſier hinaus.“ Mit 
der geweihten Kreide ſchreibt man die Namen 
der heiligen drei Könige mit ihren Anfangs⸗ 
buchſtaben und einem Kreuz dazwiſchen über die 
Türen. Dieſer Brauch iſt auch in unſerer Gegend 
zu finden und wird nicht nur von den Katholiken 
geübt. So kann während des Jahres kein Uebel 
uͤber die Schwelle kommen. Im Böhmerwalde 
ſchreibt man die drei Buchſtaben auch in den 
Kamin und ſagt dabei: 

Kaspar, Melchior, Balthaſar, 
behütet uns auch dieſes Jahr 
vor Feuer und vor Waſſersg'fahr. 

Reichliches Eſſen derbürgt wieder Segen. Der 
Dreikönigsabend heißt deshalb in manchen Gegen⸗ 
den Bayerns die feiſte Rauchnacht. In dieſem 
Jahre wird, beiläufig ſei es bemerkt, die Rauch⸗ 
nacht wohl nicht allzu feiſt ſein. An mehreren 
Orien iſt es Sitte, gemeinſam einen Kuchen zu 
verzehren, in dem eine Bohne oder ein Geldſtuͤck 
eingebacken iſt. Wer dieſe bekommt gilt als 
Konig und hat als ſolcher die abendliche Unter⸗ 

ltung zu leiten. 
ba — Landmann, für den die Sagen um 
Acker und Garten aus allen möglichen 'Erſchei⸗ 

nungen das Wetter des Jahres herausleſen läßt, 
ſucht auch am Dreikönigstage ſich über die kom— 
mende Witterung aufzuklären. Er wendet hierzu 
mancherorts das Zwiebelorakel (Zwiebel— 
kalender) an. Eine Zwiebel wird in zwoͤlf Teile 
geſchnitten. Auf jedes der in einer Reihe liegen⸗ 
den und den einzelnen Monaten zugeteilten Stücke 
wird Salz gelegt. Wird ein Stück beſonders 
naß, ſo gibt's einen naſſen, ſonſt einen trockenen 
Monat. Von dem Wetterorakel der Zwölfnächte 
haben wir ſchon gehört. Außerdem gibts noch 
einige Wetterregeln, von denen eine hier ange— 
führt ſei: Dreikönigsabend hell nunud klar, ver⸗ 
ſpricht ein gutes Weihnachtsjahr. 
Am Drejkönigstage iſt des Winters Kraft 

ſchon gebrochen. Die Tage werden wieder länger 
und ſachte gehts in den Frühling hinein, der 
übrigens in dieſem Winter ſich mit dem' Eisgreis 
in die Herrſchaft geteilt zu haben ſcheint. Eine 
alte Bauernregel ſagt: Nach Dreikönigstag wächſt 
der Tag um Weinen Hahnenſchrei ak. 

Das Teſtament. 
Von 

Graf Charles Rapp, Paris. 
Carmencita war über das Bett gebeugt, auf 

welchem ihr Gatte lag, und beobachtete bei dem 
gelben Licht der Kandelaber das bleiche Geſicht 
des Greiſes, auf deſen Stirn der Tod ſeine 
Merkmale bereits eingegraben zu haben ſchien. 
Die Augen des Sterbenden richteten ſich alle 
Augenblicke auf ſie mit einem Ausdrucke, in 
denen unſagbare Trauer und Haß zugleich gemiſcht 
ſchienen. — Das“ junge“ Weib betrachtete ängſtlich das 
flüchtige Aufleuchten von noch vorhandenem Be—⸗ 
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view nach ſeinem Siege in Glasgow: „Das Land 
hat ſich jetzt gegen alle diejenigen gewendet, die 
den Krieg nicht von ganzem Herzen unterſtützt 
haben. Meiner Anſicht nach ſich die Arbeiter— 
partei eines großen Vorteiles begeben, indem ſie 
ſich den bolſchewiſtiſchen Demütigungen unterwarf.“ 

Sinnfeiner-Revolte in Belfaſt. 
Nach einer Meldung der „Morning Poſt“ 

aus Belfaſt werden im dortigen Gefängnis etwa 
100 aufrühreriſche Sinnfeiner belagert. Die 
Gefangenen proteſtieren gegen die Behandlung, 
die einem von ihnen zuteil wurde; ſie haben ſich 
in einem der Gefängniſſe verſchanzt, indem ſie 
die Türen und Fenſter verbarrikadierten. 

Nach einer „Times“-Meldung aus Dublin 
haben die Sinnfeiner vorläufig folgende Abſich— 
ten: „Die 73 Mitglieder des Parlameuts werden 
bald in Dublin zuſammeukommen, und Dele— 
gierte zur Wahrung der Intereſſen des iriſchen 
Volks nach der Friedenskonferenz ernennen. Sie 
glauben auf dieſe Weiſe die Sache auf die Spitze 
treiben zu fönnen und Wilſon zum Han— 
deln zu zwingen. Ebenſo ſcheinen ſie die 
Abſicht zu haben, die ſofortige Freilaſſung der 
internierton Sinnfeiner zu fordern. Es geht das 
Gerücht, daß ſie eiue in dieſem Geiſte gehaltene 
Forderung der Regierung in Dublin vorlegen 
und ſobald nur ein Wort dieſer Forderung zu⸗ 
rückgewieſen wird, den allgemeinen Streik 
in Irland verkünden werden.“ 

Miniſterkriſe tn Bayern? 
Die Angelegenheit der Verhaftung von Leuten 

(u. a. des alldeutſchen Verlegers Lehmann), die 
dringend im Verdachte ſtehen, einen reaktio⸗— 
nären Putſch gegen die bayeriſche Regierung 
vorbereitet und auch aufs Land eine Menge 
Waffen und Mumition geliefert zu haben, haben 
in der Sitzung des Landesſoldatenrates zu der 
heftigſten Kritik Auers und zu dem Antrag ge— 
führt, daß Auer und Timm von ihren 
Poſten zurücktreten ſollten. Es ſteht 
aber zu erwarten, daß Auer und Timm auf ihren 
Poſten verbleiben. Miniſter Auer war, von 
Stuttgart zurückkehrend, ſelber im Zentralrat er⸗ 
ſchienen und rechtfertigte ſein Verhalten damit, 
daß nur eine verſtärkte republikaniſche Bürgerwehr 
Ruhe und Ordnung bringen könnte, ohne ſie käme 
man nicht zu Frieden und Brot. Von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten ſei er darauf hingewieſen wor— 
den, daß für den Weihnachtsabend ein bolſche⸗ 
wiſtiſcher Alt geplant geweſen ſei. Vor ſeiner 
Wohnung wimmle es von verdächtigen Elementen; 
ihm ſei ſchon bedeutet worden, er möge ausziehen. 
So könne der Staatsminiſter des freien Volks— 
ſtaates obdachlos werden wegen des Geſindels, 
meinte Auer. Er habe mit der Bürgerwehr die 
beſten Abſichten gehabt und könne nichts dafür, 
wenn ſich alldeutſche Elemente hineingemiſcht hätten. 

Wirtſchaftsnacnrichten. 
Tagung polniſcher Induſtrieller. In 

Krakau fand am 285, 29.5 und 30. Dezember 
eine Tagung der Induſtriellen aus allen drei 
polniſchen Teilungsgebieten ſtatt. Es wurden 
eine Reihe von Referaten gehalten und die Be— 
dürfniſſe der Induſtrie unſeres Landes eingehend 
beſprechen. Die Tagung ſiellte die Aufgaben 
für die nächſte Zukunſt feſt. Weniger fruchtbar 
waren die Beratungen über die Abrechnung mit 
den Teilunge mächten. Profeſſor Michalſti in 
Lemberg wmurde mit der Ausarbei:ung der Ab— 
rechnung Galiziens mit Oeſterreich beauftragt. 

Die Zündholzproduktion in Polen 
hat ſich um eiwa 50 Proz. verringert und zwar 

in folge Mangel an Edpenholz und Paraffin. 

wußtſein des Alten, ſchließlich konnte ſie es 
nicht mehr weiter ertragen, und nach einiger Zeit 
rief ſie: 

„Und das Teſtament, Don Raphael? Das 
Teſtament? Haben Sie es gemacht?“ Aber das 
Zucken des Sterbenden hatie aufgehört; ſeine 
abgemagerten Hände bewegten ſich nicht mehr auf 
der Decke; ein ſchwaches Schluchjen noch — Don 
Raphael war tot! 

Carmencita fiel in einen Stuhl zurück. 
Sieben Jahre waren verfloſſen, als Carmen⸗ 

cita mit ihrer Mutter in Jaca in Aragonien lebte, 
ein armſeliges Leben, das ſie führten; ſie war 
Schärpenſuckerin, und während ſie auf den 
ſchwarzen Seidenſtoff purpurrote Roſen und gelbe 
Nelken entwarf, beneidete ſie das glückliche Leben 
der Sennoras, die in Begleitung ihrer Kavaliere 
ihre Promenaden unter ihren Fenſtiern machten. 
Da geſchah es ... 

Es war Don Raphael, ein alter in der ganzen 
Stadt und Aragonien bekannter Lebemann. Seine 
Augen fielen auf Carmencita; ihre Schönheit 
feſſelte ihn, und zwei Monate ſpäter heiratete er 
ſie. Die ſchöne Aragonierin hoffte, daß Don 
Raphael nicht mehr lange leben würde und, daß 
fie ſpäter, als Erbin ſeines Vermögens, einen 
jungen, ſchönen Aragonier nach ihrer Wahl heim⸗ 
führen könne. 

Aber Don Raphael war nicht dazu zu be— 
wegen, ſeinen letzten Willen zu treffen, denn 
abergläubig wie er war, fürchtete er dadurch 
ſeinem Tode näher zu rücken. Und ſo kam es, 
als er eines Tages von einer Promenade zurück⸗ 
kam, er von einem heftigen Fieber ergriffen wurde, 
welchem er nach einigen Tagen erlag. 

Alles iſt verloren! ſtöhnſe Carmencita, alles 
durch meine eigene Schuld! Warum beſtand ich 
nicht darauf, daß er ſein Teſtament machte, als 

Wie bekannt ſein dürfte, beſtehen in Polen drei 
Zündholzfabriken und zwar in Blonie, Mszezonow 
und Czenſtochau. Die normale Produktion dieſer 
Fabriken ſind 3800 Kiſten Zündhölzer zu je 
5000 Schachteln im Monat. Gegenwärtig ſind 
dieſe Fabriken bei der Regierung um die Be— 
willigung der zur Vergrößerung der Produktion 
nötigen Rohſtoffe vorſtellig geworden. 

Kündigung des deutſch-⸗-ſchwediſchen 
Handelsvertrages. Die ſchwediſche Regierung 
hat den zwiſchen Echweden und dem Deutſchen 
Reiche am 2. Mai 1911 abgeſchloſſenen Handels— 
und Schiffahrtsvertrag gekündigt. Der 
Vertrag tritt mit dem Beginn des Jahres 1920 
außer Kraft. Die ſchwediſche Regierung hat ſich 
gleichzeitig bereit erklärt, in Verhandlungen 
wegen einer proviſoriſchen Regelung der Handels⸗ 
verbindungen für die Zeit vom Ablauf des Ver— 
trages bis zum Abſchluß eines neuen Vertrages 
einzutreten. 

Betriebseinſtellungen in Italien. Wie 
das „Giornale del Popolo“ meldet, nimmt die 
Arbeitsloſigkeit in den Großſtädten und Induſtrie— 
zentren Italiens erſchreckend zu. Einige Indu— 
ſtrien ſtellen ihre Betriebe ein und laſſen Tauſende 
von Arbeitern ohne Beſchäftigung und Verdienſt. 
Andere vermindern die Zahl ihres Perſonals, 
und jene, die den Betrieb noch aufrechterhalten, 
kündigen eine baldige Betriebseinſtelung an, wenn 
von der Regierung nicht Maßnahmen getroffen 
werden, um die Fortſetzung der Produktion zu 
ſichern. Die Regierung habe keinerlei Maßnahmen 
zum Schutze der Arbeitsloſen ergriffen, ſo daß 
das Elend hauptſächlich unter den vom Heeres— 
dienſt entlaſſenen Militärperſonen ſehr groß iſt. 

Eine amerikaniſche Wirtſchaftskom— 
miſſion für Polen. Vorgeſtern iſt in Wien 
eine nach Warſchau unterwegs befindliche ameri⸗ 
kaniſche Kommiſſion eingetroffen, die die Lebens⸗ 
miitel- und Wirtſchaftsverhältniſſe Polens prüfen 
ſoll. Mit der Kommiſſion reiſen die Mitglieder 
der ſeinerzeit nach Bern geſandten polniſchen 
Delegation. Die Mitglieder der Miſſion werden 
zwei Tage in Krakau bleiben. 

Die Berliner Börſe vom 2. Januar 
zeigte bei im allgemeinen behaupteter Tendenz ein ſehr 
ruhiges Geſchäft. Der Verkehr litt vor allem unter den 
ungünſtigen Nachrichten aus den öſtlichen deutſchen Pro— 
vinzen. Die Spekulation erachtet es daher nach wie vor 
für richtig, Zurüchhaltung zu üben. Eine gewiſſe Stütze 
erhielt aber die Geſamthaltung durch die weitere Kurs— 
beſſerung der deutſchen Kriegsanleihen, die allerdings 
nicht bis zum Schluß anhielt. Am Montanaktien- 
markt betrugen die Knrsveränderungen nur wenige 
Prozente. Etwas ſttärler angeboten waren die Aktien 
der Harpener Bergbau Akt.-Geſ. Im Verlaufe der Börſe 
befeſtigten ſich einige Montanwerte. wie die Aktien des 
Phönix und der Bismarkhütte. 

Am Rentenmarkt verkehrten deutſche Kriegs— 
anleihen zu Beginn der Börfe in ziemlich feſter Haltung, 
der Kurs ſtellte ſich auf 90,70 pPCt., bröckelte jedoch 
ſpäterhin wieder ab. Oeſterreichiſch- ungariſche Werte 
waren wenig verändert, argentiniſche anleihen waren im 
Kurſe leicht gebeſſert. 

2.1. 3. 12. 2.1. 81. 12. 
Gr.Berl. Straßenb. — ——I Etberfeld. Farben 260,80 270, oo 
Orientbahn. .——1i53)00 PErdmnnsd. Spinu —. - 
Hamburg. Packetf. 31,251 31,75 11I Feldmühle Papierſ — 
JamburgSubdam. i26.00 1827,00 IJ Seiten & Gutti. IAuI do 14025 
Nordd. Lloyd .B81,2851 831250 6Gosmotoren Deutz/ ·——-— 
Berl. Handelsgeſ./ — ———-Geiſentirch Bergb. 14300 132,25 
Comm. Diskontb —. -—-II Sarpener Bergbau 163,00 168,00 
Darmſtädter Bantſ — ——— IsSvöchſter Farbwerk. — 1880 
Deutſche Bank. ——— —— .tos,oo 105.0 
Diskonto Comm. ——-— attowitz. Bergbauſ130,000 — — 
Dresdner Banke — ———IEaourahütte. .——-117800 
Mitteld. Kreditb/ — — —— Linke⸗Hofmann. —-—-— 
Vationalbant.———-Ludw. Löwe & Co. — -- 
Reichsbank. — ——-Oberſchl. Giſ Bed.ſi307512000 
Aktiengeß.f. Antlin 218,00 — do. Eiſeninduſtrie 113,751 11380 
Allg. EleltraGeſ. — — 168,228511 do. Kolswerte. — ——— 
Aluminium⸗Ind. — ———IOpp. Vortl.Cem. —— 
Badiſche Anſiin 272,000 - - IPhönix⸗Bergbau 193 30. 91 75 
Bismarchhütte 193 80 18750 j Rhein Met Vorz. — —— 
Bochumer Gußßſt. uso 25180,00 Schleſ. Celluloſe/ —-—-— 
Chem Griesheim — ——— I. do. Lein. Kramſta — ——— 
Daimler Motoren 173 00171150 IJ do. Portl.⸗Cement/ —.- 
Dtſch.⸗Luxemburgſn100110350 GSchuckert & Co. i28,æs 12825 
Deutſche Aſphalt ———-- Siemens & Salstel .-—-—- 
Deutſche Erbsl. —-— Siteitiner Burtan —.— 
Deutſche Kali. .135,00 135,80 IJ Tũürt. Tabat⸗Regiel —-412.00 
Giſenwerk Kraſt .—--1—- I Ber. Glanzſtoff. —.-—— 

es noch Zeit war? Seine Neffen werden jetzt 
kommen und wie Geier über das Erbe her— 
fallen! Ich ſehe ſie ſchon, wie ſie alles durch⸗ 
wühlen, alles wegtragen und mich wie eine Magd 
aus dem Hauſe weiſen. Es bliebe mir nichis 
anderes übrig, als das traurige Daſein von damals 
wieder aufzunehmen! Nein, nein! Niemals! Sein 
Vermögen, ſeine Güter waren mir verſprochen; 
ſie gehoͤren mir, mir allein! Tränen der Wut 
rollten aus ihren Augen. Nach und nach be— 
ruhigie ſie ſich; ſie überlegte; eine Idee ſtieg in 
ihr auf. Sie erhob ſich, warf eine Mantilla 
über ihre ſchwarzen Haare, löſchte die Kerzen aus 
und verließ das Zimmer. 

„Juana!“ ſagte ſie zur Kammerzofe, „ich 
gehe auf einige Augenblicke in den Park. Be— 
treten Sie nicht das Zimmer, Don Raphael 
ſchläft.“ 

Das Tal von Jaca ſchien zu ſchlafen. Der 
Mond beleuchtete die kleinen weißen Häuſer; die 
Uhr ſchlug auf dem Kloſterturm. 

Carmencita lief raſch die aufſteigende Straße 
entlang; ein Lichtſchein ſchimmerte aus einer 
Soldatenkneipe. Auf einem freien Platze plät— 
ſcherte eine Fontäne laut; die Nacht war ſtill, 
die Gaſſen ruhten, die Aragonierin ſchien ſich zu 
orientieren. Ihre Augen richteten ſich auf ein 
armſeliges, alleinſtehendes Haus, das noch ſchwach 
erleuchtet war. Sie eilte die Stufen hinauf, 
ſchlug einen ſchmutzigen Teppich auseinander, 
welcher am Eingang als Portiere diente und ſah 
ſich einem alten, mageren Greiſe gegenüber, 
welcher die vor ihm ſtehenden Körbe mil Orangen 
füllte. 

„Oronio?“ 
Der Alte erhob den Kopf. 
„Ha! Bei der Madonna! Das iſt ja die 

ſchöne Carmeneita! Die Stickerin Carmencita! 

Berliner Deviſenkurſe. 
2. Januar 31. Dezember 

Geld Brief Geld Brief 
Holland 344,00 314,80 316,00 346,50 
Dänemark 220,00 220,50 220,50 221,00 
Schweden 242,75 213,253 213,201 243,75 
Norwegen 231,75 232,50 232,75 233,25 
Helſingfors 81,25 81,75 81,25 81,75 
Schweiz 172,75 173,00 173,25 173,50 

Wien, Peſt 5370 33350 33,95 3405 
Madrid 137 138 136 137 Barcelona)) 

ſcäͤrchlicie Pachrichten. 
St. Johanniskirche. 

Sonntag, vormittags Y Uhr: Beichte, 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 
Superintendent Angerſtein. (¶ Moſz. 123). 

Mittags, 12 Üühr Gottesdienſt in polniſcher 
Sprache. Superintendent Angerſten. 

Nachmittags 213. Uhr: Kindergottesdienſt. 
Paſtor Dietrich. 

Abends 6 Uhr: Abeundgottesdienſt. 
Patzer. 

Montag, Epiphaniasfeſt von 9/, Uhr Beichte, 
10 Uhr Hauptgottesdienſt. Superintendent Anger—⸗ 
ſtein, (Jeſ. 11, 10.) 

Stadtmiſſionsſaal. 
Sonntag, 7 Uhr abends: Jungfrauenverein. 

Superintendent Angerſtein. 
Montag, Al Uhr nachm. Weihnachts-Nach- 

feier des Jünglingsvereins, Superintendent An⸗— 
gerſtein. 

Paſtor 

Zünglingsverein. 
Sonntag, 8 Uhr abends: Vortrag. Paſtor 

Pagtzer. 
Dienstag, 8 Uhr, abends: Bibelſiunde. 

St. Waͤtthäikirche, 
Sountag, vormittags 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Paſtor Dietrich. 

Baptiſten⸗Kirche, Nawroiſtraße. 
Sonntag, vormittags 10 Uhr: Predigtgottes⸗ 

dienſt Prediger Lübeck. 
Sonntag, nachmittags 4* Uhr: Predigtgottes- 

dienſt Stadtmiſſionar Jordan. 
Im Anſchluß Verein junger Männer 

und Jungfrauenverein. 
Montag, abends T̃ Uhr: Gebetsverſammlung. 
Donnerstag, abends 7 Uhr: Bibelſtunde. 

nachmittags 4 Uhr: Frauenverein. 
Baptiſten⸗Kirche, Rzgowſkaſtraße. 

Sonntag, pormittags 10 Uhr: Predigtgottes- 
dienſt Stadimiſſionar Jordan. 

Sonntag, nachmiſtags Uhr: Preedigtg 
dieuſt Prediger Lübeck. 

Freitag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde. 

Betſaal er Baptiften, Bal 
Alexc drowſkaſtraße 60. 

Sonntag, vorm ags 10 Uhr: Predigte ottes⸗ 
dienſt, Prediger Kup 

Sonntag, nachmittags 3 Uhr: Predigt ottes⸗ 
dienſt, Prediger. 

Mittwoch, nachmittags 3 Uhr: Bibelſtu de. 
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0Kätſel.r e 
Beſuchskartenrätſel: 

Cwald Beers 

In welcher Stadt wohnt der Beſitzer vorſtehen⸗ 
der Karte? 

Rätſel. 
Ich weiß ein Ding, das bald erſchreckt 
und bald erfreut, und ohne Zunge leckt, 
das ohne Zahn und Wagen, 
doch unerſattlicher als manches Vaubtier frißt. 
Es frißt und frißt, 
So lang, als was zu freſſen iſt. 
Nur Waſſer kann es nicht vertragen: 
Sobald es trinkt, erlöſcht ſein gluterfüllter Blick, 
es ſtirbt dahin im Augenblick. 

Was ſteht zu Ihren Dienſten, Sennora?“ gte 
er ernſter hinzu. 

„Willſt Tu einen Sack voll Douros ver—⸗ 
dienen?“ 

„He! He! Bei dieſen ſchlechten 
warum nicht,“ ſagte Oronio. 

„Die Zeit eilt! Komm ſchnell.“ 
„Um was handelt es ſich?“ 
„Das wirſt Du unterwegs erfahren; komm 

ſchnell.“ 
„Aber wer wird meine Orangen morgen zu 

Markte tragen?“ 
„Zwei Sack Douros wa oen Dich hinreichend 

dafür entſchädigen.“ 
„Ich komme ſchon; der Teufel ſelbſt könnte 

nicht widerſtehen; laßt mir nur Zeit, um meinen 
Mantel umzulegen, die Nächte ſind friſch in dieſer 
Jahreszeit, und dann bei meinem Alter ...“ 

Oronio warf den Mantel um und folgte Car⸗ 
mencita nach ihrem Hauſe. 

Leiſe ſchlichen ſie in das Zimmer Don Ra⸗ 
phaels. Carmencita zündete die Leuchter an 
„Don Raphael tot?“ rief Oronio, als er bei 
dem Schimmer der Kerzen das Geſicht des Toten 
erkennen konnte; „armer Seigneur; er war nicht 
viel älter als ich!“ 

Inzwiſchen verglich Carmencita mit ſteigender 
Aufmerkſamkeit die Geſichtszüge Oronios mit 
denen Don Raphaels. 

„In der Tat,“ ſagte ſie, „die Aehnlichkeit 
iſt groß!“ 

„Oh! Oh!“ machte Oronio, „das Gerücht 

Zeiten, 

ging ja lange genug in den Aragonien herum, 
daß Don Raphael mein Halbbruder ...“ 

„Ich weiß,“ unterbrach ihn Carmencita, „aber 
wir haben jetzt keine Zeit, uns mit Legenden zu 
beſchäftigen. Hilf mir zuerſt, den Toten in das 

Zahlen⸗Rätſel. 
von Eliſabeth Rüger. 

4, 7, 4, 7, 2. Eine Blume. 
9, 13, 17, 5, 6. Znabenname. 
18, 2, 7, 11, 2, b, 14, 2, 6, 12. Univerſität. 
2, 6, II, IA, 2, 1B0, 2, 18. Maturerſcheinung. 
18, 5, 10, 16, 6. Stadt a. d. Maas. 
2, 7, 14, 6, 5, A, 1, 5, 6. Gebirge. 
6, 9, 16, 13, 13, 2, 5. 1, 6. Franzöſ. Schriftſteller. 
7, 18, 2. 3, 2, 6. Gewürz. 
18, 2, 16, 3,9, 10, 10, 2,6, 18. Auſtraliſche Inſel. 

Sind die Wörftier richtig gelöſt, ſo ergeben die 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen 
eine Oper von Richard Wagner. 

Steigerungsrätſel: 
1. Zu Luthers Zeit ward viel ich genannt, 

geſteigert bin ich als Baumfrucht bekannt. 
2. Die Luft iſt mein VRevier, dort bin der König ich 

geſteigert wirſt in jedem Dorf du ſicher finden mich. 
3. Ein Fluß, der ſein Waſſer hinſendet zum VRhein, 

der ſchickt es geſteigert zur Donau hinein. 

Cöſungen der Kätlel 
aus der letzten Sonntagscusgabe: 

Geographiſches Rätſel. 
Loire, Vieſa, Halle, Saale, Seine. 

Lille. 
S 0 

Kopfrätſel. 
Kaſſe, Taſſe, Gaſſe, Raſſe, Maſſe, Aſſe. 

S 0 
Dreierlei. 

Reiſ. 
O 0 

Vichtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Für ſein VRätſel: Richard Braus, R. Ulbrich 

Schuͤler des Progymnaſiums von E. Weigelt, Elie 
Maurer, Max Bittner, Eliſabet Krũüger, Getrud 
Gäbler. 

Fürdrei Rätſel: Karl Anger, Schüler 
des Deutſchen Gymnaſiums. 

Briefkaſten. 
Der. Zur Veröffentlichung leider nicht ge— 

eignet. 

eine Zeitung, die Sie über alle 
Ereigniſſe in Lodz, im Lande, ſo—⸗ 
wie in der ganzen Welt regel⸗ 
mäßig auf dem laufenden erhält, 
Ihnen aber vor allem auch aus 
Handel und Induſtrie ſehr viel 
Wiſſenswertes täglich berichtet? 

Dann beſtellen Sie 
die „Lodzer Freie Preſſe“, die 
durch ihren vorzüglichen Nach— 
richtendienſt alle bis nach Mitters 
nacht gemeldeten Ereigniſſe morgens 
zur Kenntnis ihrer Leſer bringt. 

Zimmer nebenan tragen ... So! 
Dich in dies Bett!“ 

„Brrr! Auf den kalten Platz des Toten? 
Wo denken Sie hin!“ — 

„Ich werde Deinen Lohn verdoppeln! Höre, 
Don Raphael iſt geſtorben ohne ein Teſtament 
zu hinterlaſſen; niemand weiß noch von ſeinem 
Tode. Deine Aehnlichkeit mit ihm brachte mich 
auf eine Idee. Ich werde den Notar kommen 
laſſen und Du wirſt als Don Raphael Dein 
Teſtament diktieren und mich als alleinige und 
rechtmäßige Erbin beſtimmen.“ 

„Ich verſtehe, ich verſtehe,“ murmelte Oronio. 
Der benachrichtigte Notar erſchien ſofort. 
„Macht ſchnell!“ ſagte eine zitternde Stimme; 

„meine Minuten ſind gezählt! Schreib ... „Ich, 
Don Raphael von San Martino erkläre hiermit, 
meiner Frau Carmencita die Hälfte meines Ver⸗ 
mögens zu hinterlaſſen und die andere Hälfte 
dem Vincento Oronio, welchen ich ſtets wie mei⸗ 
nen eigenen Bruder betrachtet habe ...“ 

Der Notar, überraſcht von dieſem eigenartigen 
Entſchluß, wußte ſich ſofort zu beruhigen, da er 
von dem Gerüchte gehört., hatte, das über die 
Geburt Oronios verbreitet war. Er ſtammelte 
einige Worte und indem er 'die Akten ſchloß, 
verließ er leiſe das Zimmer. 

„Gemeiner Schuft — Du haſt mich betrogen 
und beſtohlen,“ rief Carmencita voller Wut. 

„Oh, oh; die Gelegenheit war zu günſtig,“ 
bemerkte Oronio, „und übrigens,“ fügte er hinzu, 
„worüber haben Sie ſich zu beklagen, Sennora? 
Habe ich nicht als vollendeter Edelmann gehan⸗ 

Jetzt lege 

delt? Ich hätte Ihnen ebenſogut nichts zu hin- 
terlaſſen brauchen.“ 

X 

— — 2 2 443—. 

—. 

— 

C 222 M —— — 

—— 

4. 


